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Die Neue Weit, monatlich 40 Pfg., 
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Die Volkswacht erſchelnt wöchent⸗ 
lich zweimal am Dienstagu. Freltag. 

Abonnementspreis, mit der Bellage: 

Seſectaniich 1,20 Mk. Wei freier 
Zuſtelung ins Haus monatlich 
5 Pſg. Boenlohn. Durch die Poſt 

bezogen vierteljährlich 1,35 Mhl. 
Die Einzelnummer koftet 10 Pfis⸗ 
  

  

Redaktion und Expedition 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

    

  

Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Auaun jür die werktättge Vevölßerung der Provinz Weſtyreußen 
Püblikationsorgan der Frelen Gewerkſchaften 
    

  

  

tenc Detitzells oder deren 

    ů 

IAnfertlonsgebuhr die ſechs Güaen 
Naum 

20 Pfg. Inſerate der ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen Kenl0 und der Frelen 
Gtewei U‚ 6 — 2 
ekemplar koſte g. rech⸗ 
WWocen der Kebontpn an, Lalien 

ochentagen 12—1 Uhr mittags. 

  

  

Telephon für Reduktion 
und Expedition 3200 

  
ü 

  

—.——.—. 
          

Danzig Den 31. Dehember 1913— 
  

ISSSS ES 

          

——— 
SSSS 

  

  

   Vorwärts. 
0 Wss bedeulet dies Selöe, das in allet Oht erhingt 
il ‚ gleich dem Vind in öden Tätern, der Gewittersfürine bringl, 

gleich des llléeeres dumpilem Brausen, dessen Gtoll die Hlacu verschlingt'? Da auf einmal jetzt erwadnt 

'S ist das Volk, es zieht heran. 

Woher koſimt es, wohin geht es? 

Ist lür Gold ez zu erkaulen? 
Däher sckon lönt es heran. 

  

Horch des Donners weiles Kollen! 
Schan zur Sonn! HRuis Holinutigsvollen 
Herzen sleigts empor mil Grolleſt, 
und das Heer marschiert heran. 

  

   
   

  

    

    

   

  

   

        

  

Wollt ihrs Knediten und ennechten, ellt, zu nützen 
denn das Ende naht heran. 

Seine Hant baut eure kläuser, Webi eudt Uinnen,       

ů ̃ů Welcker Krl isſs, wes Ceschledil? 
Zwischen Höll und Hlimmel, sagt imir, wo ist seitar Heimal Recht? 

Wills verdingenm sidtals Knechu? 

COual und Zammer zu enliliehen, strebt es zur Cllickseligkeil; 

jeder Winkel ist inen Heiinat auf der Früe well und breit. 

beltet euch auf weichem Dlühle, bannt von eurer 0 

All dies wirkl es, heut umd immet, Sülave eurc. [Ilachit Erbot, 

und im Marscischritt ziehts 

Wir Enterblen lösen Klitrend 

und marsckiern als Heer he 

Schuu zur Sonn! 

und das Heer marschi. 

nodt die Zeit, 

Sdlaft Euci Biot, Vorwärts ziehn wir, Proleſari 
Herd clie Vol,   bis das Heer marsctiert heran. Unc die Welt marsctiett voran. 0 

Hordi des Donners weiles Rollen! Horch des Donners weiles Rollen! 

Schal zur Sonn! Rus hofinungsvollen Sdiait zur Soan! Rus hoffaungsvollen 

klerzen steigts empor mit Erollen, ů llerzen steigls empor mit Groilen, 

Unnd das Heer marschiert horan. ůjů und das Heer marsckiert heran. William Morris. 

Wandr Zahrhundert trugs die Frone, slumm, geduldig, aub und blünd: 
nidits eniriß es seinen Sotgen, ein in Schlak gelulltes Kind, 

Hört, inr Reichen, lind erzillert! 

und zum Kanipfe iür die Mensciheit stehn wir llänner aul im Bund 

Hlorch des Donners weiles Rollen! 
Aus holinungsvollen 

klerzen sleigts empor mit Erollen, 

Wenn es Frieden, nicit gesellen euct zu uns, der Brüder Reihn? 
Rommt und lebt. benn neues hehen lagt der Well, die wir beßtein, 

ert heran. 

„Wolll, wenns Krieg, mit euren beiclen nähren ihr der Flannmmen Schein? 

und die Hollnung zieht voran.“ 1 

ist des Freiheinskampies Schlachlruf, der cdie ganze Welt dutchdtingt. 

Votwärts! Für der klenscihell Hollen, hom im Sturm das Bannef sckwingl! 

ists, seinen Schtei beschwingt der Wind, 
heran. 

Deullich Spricht der Zelten Mund: 
unste Rellen diese Stund 

rüil. 

er! Wißt! Was maächvoll näher klingt.           
  

  

     
ei 
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Aus Wien wird uns geſchrieben: 

Zu allen den Schwierigkeiten, die dem Grafen Stürglh die 

Miniſterpräſidentſchaft verbittern — zur Obſtruttion der Ruthenen 

und zu den Intrigen der vielen Freunde und Vorgänger, die dar⸗ 

auf lauern, ſeine Nachfolger zu werden — iſt nun eine neuie Schwie⸗ 

rigkeit gekommen, die ihm leicht das Leben koſten kann. Einer 

jeiner Miniſter, der galiziſche Lundsmamminiſter Dhugosz, 

hat aus der Schule geſchwätzt und Geheimniſſe des Neptilienſonds 

verraten, ſo daß Graf Stürgkh ſchließlich, um ſich zu retten, die 

Sache beſchönigen wollte, aber dabei das Weſentliche, nämlich die 

Tatſache der politiſchen Beſtechung mit dem Gelde der Regierung 

zügeben mußte. 

Die Sache kam ſo auf: Der Miniſter für Galizien wurde nach 

den Wahten im Jahre 1911 der „polniſchen Volkspartei“ enlnom⸗ 

men, da dieſe unter den poluiſchen Parteien numnehr die ſtärkſte 

geworden war. Der neue Miniſter war der Petroleumgruben⸗ 

beſitzer Ladislaus von Dlugosz, den der Führer der Partei, Abge 

ordneter Stapinski, dem Miniſterpräſidenten vorgeſchlagen hatte. 

Die Polkspartei iſt zwar eine Partei der polniſchen Kleinbauern, 

Und Dlugosz war ein Petroleumſpekulant, aber da er mit ſeinen 

Spelwationen Millionen verdient hatte, hatte ihn der politiſche 

Ehrgeiz gepackt und er war der Bauernpartei beigetreten, weil er 

ba am leichteſten Karriere zu machen hofſen konnte. BVald brachte 

er es durch kleine Darlehen und Spenden, die er den verſchiedenen 

Bauerngenoſſenſchaften und der Partei zukommen ließ, zur Rolle 

eines „Gönners und Wohltäters“ der Partei, die eben erſt Anleh⸗ 

nung an die Parteien des Großgrundbeſitzes und des Adels ge⸗ 

ſunden hatte, indem ſie in den „Polenklub“ eingetreten war; er 

wurde Abgeordneter und ſchließlich Miniſter, da die armen Bauern 

ihn für ihren „repräſentabelſten“ Mann anſahen und ſich allmählich 

die Partei ohne den Millionär, der es ihnen erſparte, für die Koſten 

der Parteitätigkeit ſelbſt aufzukonmen, gar nicht mehr vorſtellen 

konnten. Nun hat die Volkspartei bei den letzten Wohlen für den 

galiziſchen Landtag eine arge Niederlage erlitten und die ſiegreichen 

Konſervativen wollen die Bauern ganz zu ſich herüberziehen, wobei 

aber der Führer und Gründer der Partei, Abgeordneter Stopinski, 

das Hindernis iſt. Um dieſen wegzuräumen hat nun Dlugosz — 

offenbar im ſtillſchweigenden Einverſtändnis mit Stürgkh auf dem 

Kongreſſe der Partei die Enthüllung vorgebracht, daß Stapinsłi 

vom Grafen Stürgkh mit 120 000 Kronen beſtochen worden ſei und 

auch vom galiziſchen Statthalter und von politiſchen Parteien Geld 

erhalten habe. Alle dieſe Geldgeber hätten von ihm auch Quiktungen 

erhalten. Die Vertrauensmänner ſprachen aber dem Angegriffenen 

ihr Bertrauen aus und beſchloſſen die Ausſchließung des Miniſters 

Dlugosz. — Der Abgeordnete Stapinski verantwortete ſich nun 

dahin, daß er vom Grafen Stürgkh nie einen Heller erhalten habe.   

SSSSSPDS 

—.— 
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Wohl habe er vom Miniſter Dlugosz wiederholt für Parteizwecle 

große Summen erhalten, aber er habe immer geglauht, dieſer habe 

das Geld aus ſeinen privaten Mitteln hergegeben und er ſei auch 

und der Wahlen von Dorf zu Dorf geeilt und habe den Bauern 

den Miniſter Dlugosz als Wohltäter der Bauern geprieſen. Jetzt 

allerbings habe er erfahren, daß Dlugosz das Geld nie aus eigener 

Toſche gegeben, ſondern die Quittungen dem Graſen Stürgkh über⸗ 

geten habe und ſich von ihm das Geld habe zurückzahlen laßen. 

Auch die privaten Perſonen hätten das Geld nie als Veſtechung 

gegeben, ſondern für Zwecke der Partei. Daßter für da⸗ Parte 

blatt einmal einen größeren Vetrag von den Konſervativen ang 

nommen habe, habe den Grund darin, daß die Partei damal 

was er allerdings jetzt als Fehler erkenne, — mit dieſen in Ver⸗ 

bindung gelreten ſei 

'ſtyerſtäͤndlich wurde die Aiigelegenheit auch im Parlo⸗ 

ment zur Sprache gebracht und der Miniſterpräſidem Graf Stürgeh 

mußte in ſeiner Antwort auf mehrere an ihn eingebrachte Inter⸗ 

pellationen zugeben, daß er dem Stapinsti perſönlich niemals Geld 

gegeben habe, daß aber einmal, näluich int Jannar dieſes Jahres, 

voll einer „angeſchenen und politiſch befreundeten polniſchen Seite“ 

— den polniſchen Konſervatixen — an ihn herangetreten worden 

ſei, er möge zur Erwerbung ber Zeitung des Abgeordneten Sta 

kinsti die erforderlichen Mittel bieten. Er habe dieſe Mittel aus 

dem zu ſeiner V ing jſtehenden Dispoſitionsfonds auch tatſäch⸗ 

lich bereiigeſtellt. Doch habe Abgrordnete: Stapinski nicht wiſſen 

könmen, von wem der Be ſtammme. Und dann verwies der 

Miniſter darauf, daß „in Orſterreich, wie in andcren Staaten der 

ing ein ſolther nicht verrechenbarer Dispoſitionsfonds von 

den Parlamienten ofſiziell votiert“ werde. „Geſchieht dies aber, ſo 

iſt damit wohl die Abſicht verbunden. dieſen Fonds nicht etwa zu 

Repräſentations⸗ oder nusſchließlich zu humanitären, ſondern zu 

politiſchenà uzur Verfügung zu ſtellen.“ 

In der Debatte, die das Parlament über dieſe Interpeilations⸗ 

beantwortung beſchloß. wurde namemlich von unſerem Genoſſen 

Daszynskiſdie Korruption, mit der man in Galizien die Bau⸗ 

ern zu gewinnen ſucht und die man auch im übrigen Oeſterreich 

zuglmſten der Regierungsparteien bei den Wahlen aufwendet, an 

den Pronger geſtellt. Er ſtellte fet, daß auf Grund eines Geſtünd⸗ 

niſſes eines hervorragenden polniſchen Konſervativen nachgewieſen 

iſt, daß bei den Wahlen in den letzten ſieben Jahren in Galizien 

allein vier Millionen Kronen Regierungsgelder für die 

Regierungsparteien ausgegeben wurden — was mit Rückſicht dar⸗ 

auf, daß Galizien meyr als ein Viertel der ganzen öſterreichiſchen 

Bevöltkerung habe und darauf, daß Galizien nicht die keuerſten 

Preiſe habe, mit Rückſicht ſchließlich darauf, daß außer dem Polen⸗ 

kiub auch der Deutſche Nationalverband und die Chriftlichſoziaten 

Regierungsparteien ſeien, eine Ausgabe von zwölf Millio⸗ 

nenaus den Staatskaſſen darſtellt, die für die Wahl der 

Regierungskandidaten aufgewendet wurden. 
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Da eine Interpellationsdebatte im öſterreichiſchen Parlament 

nicht mit einem Beſchluͤſſe endigen darf, iſt die Regierung heute 

einem Mißtrauensvotum entgangen. Dlugosz hat am 21. Dezem⸗ 

ber jů 5 itterklärt. Aber es iſt nicht unmöglich, daß ihm 

Graf Srürgttß bald nachfolgt. Ein Abgeordneter charakteriſierte 

j uge mit folgendem Witz: Die Leiche Dlugosz iſt zu lange im 

Min um liegen geloſſen worden und nun hat ſich Graf Stürtzih 

mi: den Veichengiſt inſiziert. 
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Sind gegen die Prensichen Aörhfünker. 
2 den Agrariern des preumn⸗ 

lich Wie ein Petersburger 

oſi Telegrammi meldet, hat der ruſſiſche Handelsminiſter dem 

Miniſterrat folgende Gejetzentwürſe vorgelegt: 

Erſtens einen Entwurf auf Erhebung eines Zolles auf aus⸗ 

ländiſches Getreide, das nach Finnland eingeführt wird, und zwar 

in Hoye von 4,30 Mark für hundert Kiio brutto auf Roggen, 

„Hafer, Weizen und Buchweizen in Körnern, jowie Erbſen 

pelz: von 6,50 Mark auf dieſelben Getreidcarten in Mehl⸗ 

ſorm. Der Zeilpunkt für das Inkrafttreten dieſes Geſehentwurfes 

iſt noch nicht feſtgeſeht. 
Zweitens einen Emwurf auf Beſteuerung von Eetreide in 

nern laußer Reis, Erbſen und Bohnen), das nach Rußland ein⸗ 

geführt wird, und zwar in Höhe von 30 Kopeken für das Pud 

brutto. 
„Die unverzügliche Einfützrung dieſer Maßregeln,“ ſo fährt 

urger Telegraphen⸗Agentur in ihrer Meldung fort, iſt 

„denn das 'em der verſchleierten Ausführprä⸗ 

u Deulſchlaud üblich ijt, hindert die Entwicklung der 

rüſſiſchen Landwirtſchaft. Die Lage wird ſich verſchtimmern, ſobald 

Rußland ſeine Anbauflächen vergrößern und in der Feldkultur 

voll re Methoden amwenden wird.“ 

der von Rußland geplanten Maßregeln iſt eine 

b bringen ſie den nach Rußland exportierenden 

deutſchen Agrariern bedeuende matcriche üng. un aber 

werden ſie auch bei dem Abſchluß des nächſten Handeisvertrages 

mit Rußtand eilte echebtiche Rolle zu ſpielen berufen ſein. 

Heuie iſt die Situation ſo, daß die rulſiſche Getreidceinfuht 

nach Deutſchland an die Mindeſtzölle des deutſchen Zolltariſs ge⸗ 

bunden iſt. Umgekehrt iſt die deutſche Getreideausfuhr nach Ruß⸗ 

land duirch die Elniuhrſcheine erleichtert, die die ruſſiſche Regierung 

nicht mit Unrecht als verſchleierte Ausfuhrprämien bezeichnek. Wer 

aus dem Deutſchen Reiche Getreide ausführt, erhält daf i e 

ſcheinigung, die ihren jeweiligen Inhaber borcebti l, ein dem glei⸗ 

cheu J 8 0 a 

Kafſer oder Petroleum zollfrei wied zuführen. 

der nich dem Äuslande Getreide ausführt, erhölt dafür al 

Freiſchein, den er durch Verkauf bei einem Importhaus in bares 

ndelt. Er erhält außer dem Betrag, den ihm der aus⸗ 

f Käufer bezahlt, noch einen Zuſchuß aus Reichsmitteln. Ir 

mehr Getreide ins Ausland verkauft wird, deſto mehr Getreide, Pe⸗ 

troleum oder Kaffee geht ins Reich zollfrei ein. Deswegen aber 

ſind die zollfrei eingeführten Güter aber natürlich nicht um einen 

Mſomnig billiger als dic verzolllen. Der Joll wird für ſie nur ſtatt 

in Burgeld in Einfuhrſcheinen gezahlt, deren Ertrag der Junker in 

die Taſche ſteckt. 
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— ů Ind die Dunter in die gags vergehl 
ů uhem Ahwel bi ——— Wirfun u der auslänbiſchen Ge · 

treldeelnfuhr „Aiaber. woweuiih aber auch der „noilonalen Ur⸗ 

20 apvincg öft en. In . ptg in üblel emt onkurret m re 0 

eul n uus Putland 260 WTamen Roggen eingekührt und 
auf ber anderen Seile. 114 006 Tonnen 0 f000 2 Im 
Ganzen ſind aus Deulſchland 80 weniger als 77 000 Tonnen 
Rogßen ausgeführt wordan. lleden ſih andere Staaten dem 
11 Bordilde an, ſo bedeutel das einr Umwälzung im deut⸗ 
ſchn Kötnerbau, die den Roggen ekportlerenden Grundbeſiß aue 
empyſindlichſte treſßen wird. 

Der deutſche — kann hingegen eine derartige Zurllck⸗ 
llauung der deulſchen Probukte durch die ausländiſche Geſetzgebung 
nur deßrühen. Konn der deutſche Koggentunter ſein Prpdutk nicht 
im Ausland varteilhafter werhuſſhe, 1o wird er ſich im Inland mit 
gerlnßtren Preiſen deghligen mülſſen. Muf dlele Welle könnte eine 
hewifſe aüen Müomg ber Brolpreiſe wie auch der Fitterpreſſe er⸗ 
Zielt werden. 

Indes kommt es der ruſſiſchen Regietung wahrſcheinlich we⸗ 
niher auſ den unmittelbaren Erſolg an, als auf die Wirkung, die 
eint Verſtärkung der ruſſiſchen Zollrlüſtung auf den künſtigen Han⸗ 
delsvertrag uusüben könnte. Rüßland ſendet noch immer einen ge⸗ 
waltigen Teil ſeiner Naturptodukte nach Deutſchland. Es beltreilet 
mſt 558 00%0 Tonnen ein Viertel des deutſchen Weizeneinfuhr⸗ 
hedarfs, mit üter 2 Millianen Tonnen Gerſte mehr als wwei Dittel 
der Gerſtechnißuht. Es ſendel nach Deutſchland grohe Pengen von 
Haßer (mehr als die Hälfte der deulſchen Einſuhr), Mais, Erbſen 
Uſw. Ulle die je Mengen ſind bel Wbinwunſ der deutſchen Zölle 
noch ſteißerungsfähig. Dazu kommt die mögliche Erweiterung der 
Ausſuhr ron Bieh., Ileiſch, Molkerelprodukten uſw., die durch Zölle 
und Einfuhrverbote ftark zurückgedämmt wird. 

Mißland verſucht nun, auf all dieſen Gebieten günſtigere Zoll · 
dedingungen zu erringen, indem es einerleits durch eine entſpre⸗ 
chende Handeispolitik einen Druck auf den deutſchen Vertragsteil 
olis zuüben fucht. Es it bekunnt, daß ſich vor einiger Zeit ein ruſſi, 
ſcher Regierunnskommiſſar in Berlin aufgehalten bat, um die auf 
dleſem Felde liegenden Möglichteiten zu ſtudieren. Damals hieß es 
ſchon, doſ' man ſich in Petersburg mit dem Gedanken trage, die 
Uuswanderung der rulſilchen Saiſonarbeiter nach Deutſchland zu 
ſperren, und dos wäre wob! der empfindlichſte Schlag, der den 
Gtoßgrundbeſitz des Oſtens treſſen könme. 

Aus alledem gehl hervor. daß die Verändermigen der handels⸗ 
politijcten Konſtellationen nicht ohne Einfluß bleiben können auf die 
deullche „bewährte Wirlſchaftspolitik“. Auf der einen Seite Abkehr 
der ameriksuiſchen Handelspolitit vom Hochſchutzzoll, auf der ande⸗ 
ren Seite Uebergant Rußlands zum agrariſchen Proteklionismus: 
das ſind Peränderungen, die angeſichts der Bedeutung dieſer beiden 

den deiiſchen Außenhandel ihre Rückwirkung auch 
im Innrrn üben en. 

ikn hat durch Freiſtellung der Rohp odukie und durch Er⸗ 
er Zölle euch auf die Halbfabrikate ſeine ganze Zoll 
Vertiginduſtrie geſtellt. Hier kreuzen ſich die Jinter⸗ 

eſſen der dentſchen und der amerikaniſchen Induſtrie, denn auch für 
die deytiſcte Induiſtrie iſt die Ausfahr von Fertixprodukten entichei⸗ 

end. Will die deutſche Frrtigindujttie auf den ſtrittigen Gebieten 
nietikuniſchen gewachſen ſein. ſo muß auch ſie eine Handels⸗ 

poliiik erſtreben, die ihre P.oduklionskoſten verbilligt. 
Auſ der andern 'e wird die Pofition der dentſchen Agrar⸗ 

zöllner durch den ruſſiſchen Gegenangriff erſchüttert. Und man be⸗ 
Areift je: ie Sorge, mit der das Orgon der Zollwucherer, die 

Vzeituns die jetigen Mehrheitsverhälmiſie im Reichs⸗ 
tog betrachir!. Demt wenn auch die Zolltarifmehrheit non 19 
noch immer vorhunden ift. ſo gehören ihr doch Rurteien und Ab⸗ 
gevrdnete an. die ſich den amet,Lanithen und ruſſiſchen Argumenten 
am Ende nicht gonz un. nglich erweiſen kännten. 

Eine Politik d. um erſt recht“, wie ſie die Agrarier ver. 
treten, bedroht Deulſchland mit ſauweren Zollkämpfen und gefährbdet 
ſeine Konturrenz i den Vereinigten Staaten. Die 

tins Wanken. und daß einer der 
ußßland abgeſeuert wird, von dem 
ten. das iſt der Humor von der 

   

    

    

  

   

   
  

   

  

      

        

       

  

      

    
      

       

        

      

haben. 

Politiſche Überſicht. 
Der Stieg der Jelulten. 

gum Urtell im Aöiner Gewerkſchaltsprozeh. 
„Au web, wir haben geſiegt!“ ſa werden die chriſtlichen Ge⸗ 

wetrkſchaſtsführer am Abend des 22. Dezember ausgerüſen haben. 
Oder oieimehr, ſie werden das nicht laut dekennen, ſondern idre 
wahren Geſühle in des Biiſend tleſſtem Grunde verbergen. Denn 
wer vom Brote der Jefuilen gegeſſen 5 der richtet ſeine Taten 
ſteto ſo eln, daß er nie, wie inan zu ſagen pfleßt, dabel erwil 
wird. Auf dieſer Grundlage haben auch die rer der Gewert⸗ 
ſchaftschriſten ihr Vrmzehgeſchaf. gegründet, und da in der bürger⸗ 
ilchen Wuiunſt onh 0 die Juriſtiſche Spitzfinbigkelt unb die jeſuilſſche 
Auslegekunſt noch allemal über dle einfache Wahrheit geſiegt ct, 
ſo kann man verſtehen, daß auch die Gewerkſchafischriſten in Köln 
einen ſo „glänzenden“ Steß errungen haben. Nur daß die Arbeiter, 
denen neder das Paragtaphengewimmel der Jurloprudenz noch die 
Moralgrundlatze des Keſuilom bir Köpfe verdreht haben, ſich 
voller Abſchen von diefem glänzenden Elend einer Gewerkſchafte⸗ 
richtimn obwenden werden, die im Namen des Chriſtentums, der 
Religlon der Viebe, den Haß der Arbeiter untereinander ſchürt, die 
Intexeſſen der Arbeiterſchaft an das Unternehmertum verrät, und 
den Kampf gegen die Sozialdemokratie als erſten Grundſatz verklin⸗ 
del, troßdem doch gerade die Sozlaldemokratie den Zuſtand herbei⸗ 
führen will, der heute von tauſend Kanzeln verkündel wird: „Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 

Man muß ſich nur etinnern, mit welcher zyniſchen Offenheit 
Herr Imbuſch vom chriſtlichen Bergarbeiterverband ſich des Kamp⸗ 
ſes gegen den Genoſſen Hué bei der jüngſten Reichstagswahl ge⸗ 
rühmt hat: wie von andern hervorrogenden Gewerkſchaftschriſten 
erzählt wurde, daß man ſich auf Gedeih und Verderb mit den natio⸗ 
nalliberalen Scharfmachern verbunden habe, um die Sozialdemo⸗ 
kratie im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrierevier aus dem polltiſchen 
Spiel zu bringen. Und alledem iſt bei dem großen Streik der 
Bergfklaven im Rithrrevier durch das ſtreikbrecheriſche Verhalten 
der Gewerkſchoftschriſten die Krone aufgeſetzt worden. Man wird 
dem zuſtimmen können, was der Verteidiger der verklagten Redak⸗ 
teure, Genoſſe Wolfgang Heine, am Schluſſe ſeines glänzenden 
Plaidoyers fagte: „Die chriſtliche Arbeiterbewegung in Italien und 
in Frankreich iſt unter dem Regime Pius des Zehnten vernichtel 
worden. Die deutjchen chriſtlichen Gewerkſchaften wären zweifellos 
auch vernichtet worden; nur ging dies in Deutſchland nicht ſa leicht, 
weil das deutſche Zentrum an der chriſtlichen Arbeiterbewegung und 
uan ihrem Fortbeſtande ein lebhaftes politiſches Intereſſe halte. Das 
hat die chriſtliche Arbeiterbewegung in Deutſchland erhalten. Das 
Zentrum hat aber an dieſer Erhaltung der chriſtlichen Gewertſchaf⸗ 
ten nur dann ein Intereſſe, wenn ſich dieſe wieder in allem der 
Politik des Zentrums anſchmiegen. Dies iſt geſchehen. Die chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften ſind heute ſo weit, daß ſie ſich beim Ruhr⸗ 
ſtreik fagten: lieber foll die Lohnerhöhung unterbleiben, als daß 
unſere Leute mit dem freien Bergarbeiterverbande zuſannnen⸗ 
gehen““ 

Der Prozeß hat das beſtätigt, was durch unſere Parieipreſſe 
feſtgeſtellt worden iſt: daß das Papfttum durch die „nceclien 

ari qusdam“ die chriſtlichen Gemorkſchaften unter ſeine Ober⸗ 
cht bringen wollte; und weiter, daß ſie vom Zentrum ſür ſeine 

poliliſchen Zwecke gemißbraucht werden. Daneben ſpielt die Ver⸗ 
Urtrilung der Beklagten wegen angeblicher formeller Beleidigung 
der Herren Führer der Gewerkſchuftschriſten nur eine nebengrordnete 
Rolle. Die Rheiniſche Zeilung in Köln, die in der Zenirmuspolilit 
und der jeſnitiſchen Taktik der Gewerkſchaftschriſten ſtets ausge⸗ 
zeichnet beraten iſt, ziehi aus dem Prozeß dieſes Ergebnis: „Weim 
ſie etwas anderes ſein wollten als Ortzaniſationen zur Bekämpfung 
ihrer ſozialdemokraliſchen Klaſſengenoſſen, hätten die Chriſtlichen 
gorude jetzt alle Urſache, alles Trennende zurückzuſtellen und denen 
die Hand zum Frieden zu bieten, die ſie bisher gehäſſig, bekämpft 

In dieſen ernſten Zeiten iſt es frevelhaft, die ohnehin in 
mehrere Lager geſpallenen Arbeiter noch mehr zu entzweien. Wenn 
mit dem Kölner Prazeß der unſelige Zwiſt der Organiſationen ein 
Ende nehmen und eine gemeinſame Front gegen die gemeinfamen 
Feinde der Arbeiterklaſſe zuſtandekommen ſollte: wir wären die 
erften. das freudig begrüßen wuürden. Aber dazu gehört auf 
beiden Seiten der gule Wille und vollige Unabhängigkeit von ar⸗ 
briterſeindlichen Einflüſſen.“ 

    

       

  

Deutſchland. 
Die Verurtellung des LEeutnants v. Forftner 

at in den reaktlonären Blättern ſtunloße Mut ausgeldſt, Die 
lonſervattven M, brs „weil dieſes Urtell die Offizlere 

Müiter⸗ den Angriffen des Pöbels preisgebe“. Ein probales 
ittel hat der Berliner Polizelpräſident gefunden, um mili⸗ 

täriſche Ausſchreitungen zu decken und Forſtner der Hand der 
ſtraſenden Gerechtigheit zu entztiehen. Herr v. Jagow fandte 
an die Kreuzzeitung folgende Erklärung: 

Militäriſche Ubungen ſind Altte der Staatshoheit. Werden 
ihnen Hinderniſſe bereltet, wie in Deitweiler, ſo giit für deren Be⸗ 
ſeitigung das gleiche. Straſverſolgung wegen eines Aktes der 
Staatahoheit iſt unzuläſſig. Das iſf ein Felbſtver ſtändlicher Nechto⸗ 
Daumns der üÜbrigens im 3 7 des preußiſchen Geſetzes, betreffend 

'onflihte bel gerichtlichen Berfolgurgen wegen einer Amts, und 
füPamte vom 13. Februar 1854, Geſetzſammlung Seite 86, 
für Beamte auch ausdrüctliche Anerkennung fand. Alſo durſte 
gegen Forſtner Anklage nicht erhoben werden, geſchweige denn 
Derurteilung erfolgen. Anſchelnend hat das Gericht erſter Inſtanz 
dieſen Geſichispunnt nicht geprüft, die Berufungeinſtanz wird ihn 
der Beratung vorweg zu Grunde zu legen, , Wäre die 
Anv. f anders, ſo bedürfte ſie ſchleuniger Unberung, denn wenn 
unfere Offiziere, und noch dazu folche, die faſt in Feindesland 
ſtehen, Geſahr einer Custodia inhonesiu laufen, weil ſie ſich für 
die Ansübung des köniplichen Dienſtes freie Bahn ſchaffen, dann 
exwächſt dem vornehmſten Berufe Schande, und ein ſie ſchützendes 
Relchsgeſetz, nachgebildet dem genannten preuhlſchen Geſete, 
wäre dann dringende politiſche Notwendigkeit. 

Gez.: Dr. jur. von Jagow. 

Anſcheinend ſieht der „Dr. jur.“ Jugow in dem glorreichen 
Kriegszug gegen den Schuſter Blanͤk und in dem Rkühnen 
Säbelhieb des fünffach beſchützten Leutnants eine „militäriſche 
Uebung“, alſo einen Ant der Staatshoheit, denn den Ausmarſch 
Dindan, ven auf ihren Ubungsplatz hat ja kein Menſch ge⸗ 
hindert. 

Das deuiſche Voln kann ſich gratulieren, wenn folche mili⸗ 
täriſchen Ubungen und Akte der Staatshoheit öfter Mode werden! 

leht⸗ „Dr. jur.“ Jagow aber hat ſich ein neues Denkmal 
geſetzt. 

Daß ein elſäſſiſches Gericht hein preußiſches Geſetz 
anwenden kann, dürfte im allgemeinen jedem Laien Klar ſein. 

* * * 

Der Termin gegen Oberſt von Reuter. Die Verhandlung gegen 
Oberſt von Reuter vom Infanterie⸗Regiment 99 wird vor dem 
Kriegsgericht der 30. Diviſion vorausſichtlich am 5. Januar ſtatt⸗ 
finden. Wird Herr von Jagow auch dazu das Wort nehmen? 

* * * 

Die Rekruten werden beſtraft! Wie die Zeitung Der 
Elfäſſer in Straßburg mitteilt, erhielt ein Leil der aus Zabern 
Iuhanpbai Weihnachtsurlauber, die bis zum 28. Dezember 
IUrlaub hatien, telephoniſch den Beſcheid, wieder in ihren Gar⸗ 

niſonsort zurückzunehren. Die aus Zabern ſtammenden Rekruten 
des 99. Infanterie⸗Regiments haben in dieſem Jahre keinen 
Urlaub erhatten. 

* * * 

Proteſt gegen den verräterijchen Redakteur. Der Ver⸗ 
band der Oſtdeulſchen Preſſe in Königsberg hat eine Reſolution 
zum Prozeß gegen die Zaberner Rekruten angenommen, in der 
das Vorhalten des Redakteurs Käſtle vom Elſäſſer in Straß— 
burg als unerhörter Vertrauensmißbrauch im Intereſſe der 
Ehre und des Auſehens des deulſchen Redakteurſtandes ſcharf 
verurteill wird. Käſtle hatte die Rekruten bekanntlich zu einer 
ſchriftlichen Erklärung verankaßt, deren Geheimhaltung er ver⸗ 
ſprach und dieſe Erklärung dann veröffentlicht. 

  

Wie Redahteure behandelt werden! 
Der Berliner bürgerliche Redakteur Steinthal, der wegen 

Beleidigung des Generalintendanten Graf Hülſen zu einem Jahre 
Gefängnis verurteilt und gegen 20000 Mark Kaution vorläufig 
aus der Haft entlaſſen wurde, hat der Aufforderung zum Straf⸗ 
antritt nicht Foige geleiſtet und iſt ins Ausland gegangen. Er 
erläßt in der von ihm redigierſen Deutſchen Montagszeitung 
die folgende Erklärung: 

        

ſeine Streiche. 
r. e    

        

    
    

    

   

    

      

  

Die Lauern hatten eine hündiſche Freude, wem ſie Petitjean 
recht betrunken machen komten. In ſolchen Stunden verſchwatzte 
er ſich oft und ich kam dahinter, daß ſein Hauſierhandel nur ein 

ittel war, falſches Geld umer die Leute zu bringen. Dies gelung 
nir waren ja téglich in anderen Ortſchaften. Hin und 

it lachend eine Zeitung, 1 wrin ſtand, daß da und 
enonimen worden ſei. Auf meine Vorhaltun⸗ 

  

      L und Tintenſchloecker kriegen mich 
ſein. 

taten ihre Wirkung auf mich. Wäh⸗ 
Gewalträuſche ausſchlief, ſtiefelte ich 

en reifen Trauben 
und mehr von der e ße ab. Schließ⸗ 
Landhäuschen. Ich rief; niemand gab 

ine Türe war ganz, von Fenſterrah⸗ 
ur mehr, in den Zimmern hingen 

0 Der Garten 

    

in ſchmutzigen Hemden gingen neben den feinſten Herren. Und die 
Mädchen erſt! Freilich waren viele wachſige Geſichter darunter, 
aber doch hin und wieder ein ſo raſſiges und feines, daß ich ſtehen 
blieb und ihm offenen Mundes nachſchaute. 

Tagsüber lief ich ziel⸗ und zwecklos in der Stadt unther, aus 
dem Verwundern kam ich gar nicht heraus. Als es Nacht war, 
ſetzte ich mich auf eine Bank und ſchlief trotz dem Gelärme der vielen 
Wagen und Paſſanten. Ich erwachte, die breite Straße menſchen⸗ 
leer, nur hie und da ein verſpätetes Pärchen. Ein Mann kam, der 
die Gaslaternen auslöſchte. Ratten krochen aus den Abflußgräben 
und ſuchten Futter. Zwei Poliziſten, die vorbei gingen, nahmen 
mich mit auf das Kommiſſariat. Dort konnte ich auf einer Holz⸗ 
pritſche die Nacht vollends durchfrieren. Um neun Uhr wurde ich 
einem Beamten vorgeführt, dieſer gab mir die Adreſſe des deutſchen 
Konſulats in der rue de Lille. Ich ging hin und mußte über eine 
Stunde waͤrten, bis man mich vorließ. Aber ich wurde mit leeren 
Worten abgeſpeiſt und an den Hilfsverein in der rue de Bondy 

  

   

  

   

    

mehr, als nir⸗ 
Johannisbeeren 

n lagen haufen⸗ 
latz ausnehmen 

age dauerte 
mich. Ich ſpielte 

Wenn ich ſatt 
n Seilen 

ſann auj ſe oder 
ze ein Fuhrwerk vor⸗ 
iq mir der Wind ein 

iche Heim⸗ 

verwieſen. Als ich mich mit vieler Mühe dorthin durchgefragt hatte, 
war geſchioſſen. An der Türe ſtand ein Zettel, daß nur Dienstags 
und Freitags geöffnet ſei. Es war Mittwoch, alſo mußte ich noch 
zwei Tage warten, ehe ich etwas ausrichten konnte. Zufällig traf 
ich einen Kunden dork, der dute Winden wußte. 

Am Abend gingen wir ins Asyl des rentiers“. Wir mußten 
uns einer Reihe von Obdachloſen anſchließen und einſchreiben 
laißen. Da war die ganze Reihe zweifelhafter Exiſtenzen vertreten, 
vom Gewohnheitsſäufer bis zum Strizzi. Endlich läutete eine 
Glocke und wir wurden den Nummern nach aufgerufen. Je zehn 
Mann durften herein und wurden gebadet. Das ging ſchnell. Kaum 
ſtand man unter der Brauſe, kam ſchon der Wärter und überſchüttete 
cinen mit Seifenlauge. Die roch ſtark nach Apotheke und biß 
millioniſch. Nach dem Abtrocknen erhiett man Holzpantoffeln, ein 
reines Hemd und einen ſauberen Anzug. War das ein köſtliches 
Gefühl, endlich nach ſieben Wochen wieder friſche Wäſche auf dem 
Leib zu haben! Auch eine Suppe gabs, bie war ſehr geſalzen und 

feffert. Mit dem Schlafen wurde es aber nichts: auch hier ließen 
einem die Wanzen keine Ruhe. Am Morgen hieß es hinaus. Es 
war noch früh am Tag, in allen Gaſſen ſtand feiner Nebel, überall 
roch es nach Rauch. Mein Kollege vom vorigen Tag zahlte mir 
inen Scimaps. Auch ſchrieb er mir einige Adreſſen von Deutſchen 

auf, bei denen ich mir etwas holen konnte. Ich tat keine Fehlgänge; 
ſobald der Magen zu tun hatte, war auch dos innere Gleichgewicht 
wieder hergeſtellt. Mittags beſuchte ich einen deutſchen Pfarrer, 
der in der Nähe der Kirche Nötre Dame wohnte. Der fragte mich 
vielerlei aus; ich mußte ihm auch einige meiner Gedichte zeigen. 
Eins behielt er zurück und ſchenkte mir zwei Dutzend Eßmarken. 
Dieſe galten nur in der Volksküche und zwar jede für ein Mittag⸗ 
eſſen. Der andere hatte auf mich gewartet: als ich ihm die Zettel 
zeigte, meinte er: Kerl, du haſt Schwein. Wir gingen gleich eſſen. 
Den Reſt der Marken verkauften wir bei einem Bäcker und erhielten 
einen Franken. Dieſer wurde vertrunken. 
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Paris noch ßebzig Kilometer. 
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ich erſtaunt über den rieſigen Verkehr und 
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Ich jollte heute (19, Dezeniber) die wegen W des 
Grafen Hüilen⸗Häſeler über mich verhängte Befängnioftr 
von einem Jahre antreten. Sawiiche Aerzie — WSericht, 
örzte, die mich unterfuchten, haben mich fur derzeit haftun⸗ 
W erklärt und den Königlichen Oberſtaatsanwalt darau⸗ 
aufmerkſam gemacht, dah eine jetzt erſo henbe Dnhaſtenmg 
für mich die ſchwerſten Folgen haben Könnte. Der Herr 
Oberſtaats anwalt hat dagegen erklärt, daß er trotz dieſer 
Gutachten auf dem ſofortigen Strafantrüt beſtehe: Mir ſteht 
das geſetzliche Recht zu, bei derartigen gerichtsärztlichen Gut⸗ 
achten einen Strafaufſchub bis zu vier Monaten zu verlangen. 
Ich bin es meiner Faͤmilie und meinem Unternehmen ſchuldig, 
eine derartige, meine phyſiſche Exiſtenz bedrohende Gefahr 
abzuwenden. Ich habe mich deshaib heute in ein von der 
preußiſchen Behörde unkontrolliertes Sanatorium begeben, von 
wo aus ich die geſetzlichen Schritte zur Erzwingung des Straf⸗ 
aufſchubs unternehmen werde. Ich werde meine Strafe an⸗ 
treten, ſobald diejenigen beamteten Aerzte, die jetzt meine In. 
haftierung für unzuläſſig halten, mir erklären, daß die von 
ihnen feſtgeſtellte Gefahr nicht mehr beſteht, 

So zeigt der herrliche preußiſche Kulturſtaat juſt am „Feſte 
der Llebe“ wleder, wie er die Vertreter der Oeffentlichkeit be⸗ 
handelt. Herr Steinthal mag noch froh ſein, daß er kein Sozial⸗ 
demoktrat iſt, ſonſt wäre er wohl von vornherein oder längſt 
verhaftet worden. 

  

Friedensſchluß zwiſchen Aerzien und Krankenkaſſen? 
In den Abendſtunden des 23. Dezember iſt nach ſechsſtündi⸗ 

gen Verhandlungen im Reichsamt des Iuuern zwiſchen den Organt⸗ 
ſationen der Krankenkaſſen und der Äerzte folgendes Abkommen 
getroffen worden: 

l. Bei dem Verſicherungsamt oder bei einer anderen Behörde 
wird ein Aerzteregiſter eingerichtet, in das ſich jeder Arzt, der 
Kaſſenprapis betreiben will, einerlei ob er einer Organiſatton an⸗ 
gehört oder nicht, elnzutragen hat. Nähere Beſtimmungen über die 
Eintragung bleiben örtlicher Pereinbarung vorbehalten. Nut die 
im Regiſter eingetragenen Aerzte dürfen zur Kaſſenpraxis zuge⸗ 
lalſen werden. Die Auswahl der Zuzulaſſenden erfolgt von Fall zu 
Fall durch Verſtändigung der Vertreter der Kaſſen und der Ver⸗ 
treter der im Arztregiſter eingetragenen Aerzte nach Maßgabe vorher 
vereinbarter, im Einvernehmen mit dem Oberverſicherungsamt feſt⸗ 
zuſtellender Regeln. Dabei gelten diejenigen Aerzle, die bisher 
Kaſſenpraxis ausgeführt haben, als ini Arztregiſter elngetragene 
Aerzte und ſind in demſelben von Amlis wegen zu führen. Vei 
Streit über die Zulaſſung entſcheidet unter Vorſitz eines Beamten 
(zum Beiſpiel des Vorſitzenden des Verſicherungsamtes) ein pari⸗ 
tätiſch beſetzter Ausſchuß, deſſen Mitglieder aus dem Aerzleſtande 
in ihrer Mehrheit zur Kaſſenpraxis zugelaſſene Aerztie ſein mülſſen. 
Ein eingetragener Arzt, der dreimal ohne wichligen Grund eine ihm 
angebotene Arztſtelle bei einer beteiligten Kaſſe ablehnt, kann im 
Arztregiſter geſtrichen werden. 

2. Soweit nicht bei einer Kaſſe oder einem Kaſſenverband 
(Paragraphen 406 bis 413 der Reichsverſicherungsordnung) grund⸗ 
ſätzlich alle im Arztregiſter eingetragenen Aerzte zur Kaſſenpraxis 
zugelaſſen ſind, ſind ſoviel Aergte anzuftellen, daß mindeſtens auf 

je 1350 Verſicherte, bei Familienbehandlung auf je 1000 Ver⸗ 
ſicherte, ein Arzt entfällt. Unter den bei einer Kaſſe oder einem 
Kaſſenverbande zugelaſſenen Aerzten ſoll, wenn nichls anderes be⸗ 
ſtimmt iſt, den Verſicherten die Auswahl freiſtehen. 

3. Die Art der Vergütung der ärztlichen Leiſtungen einſchließ⸗ 
lich der Fuhrkoſten wird der Regelung durch die Einzelverträge 
überlaſſen. Bei der Feſtſetzung der Vergütungen iſt daran feſtzu⸗ 
halten, daß dieſelben unter Berückſichtigung der örklichen Verhölt⸗ 
niſſe ſowohl der Leiſtungsfähigkeit der Kaſſen als auch der An⸗ 

ſprüche der Aerzle auf eine nach Form und Höhe angemeſſene Ent⸗ 
ſchädigung Rechnung tragen müſſen. 

4. Die Kaſſen innerhalb des Bezirks eines Verſicherungs⸗ 

amtes und die innerhalb dieſes Bezirks zur Kaſſenpraxis zuge⸗ 
laſſenen Aerzte bilden je eine Vereinigung zur Wahl eines Veytrags⸗ 

ausſchuſſes, dem nur zur Kaſſenpraxis zugelaſſene Aerzte angehören 

dürfen, und dem die Vorbereitung der Arztverträge obliegt. Die 
Verträge ſelbſt werden zwiſchen der Kaſſe (oder dem Kaſſenverband) 
und dem einzelnen Arzt geſchloſſen. Die Giltigkeit eines ſolchen 
Bertrages darf nicht von der Genehmigung einer anderen Organi⸗ 
ſation als der in Abſatz 3 erwähnten, abhängig gemacht werden. 

5. Soweit über den Abſchluß neuer Verträge keine Einigung 
erzielt wird, unterwerfen Ich die Aerzte und Kaſſen dem Spruche 

eines paritätiſch geſetzten Schiedsamts mit beamtetem Vorſitzenden 

darüber, welche Vedingungen als angemeſſene dem Verirage zu⸗ 
grunde zu legen ſind. 

Hinſichllich des Arztſyſtems bewendet es unbeſchadet der Be⸗ 
ſtimnunig unter Nummer 7 bei dem jeweils beſtehenden Zuſtand. 
Eine Aenderung des Arztſyſtems ſoll eintreten, wenn beide Teile, 
die Kaſſe und die bei der Kaſſe zugelaſſenen Aerzte, darüber einig 
ſind, oder, wenn bei mangelnder Einigung beider Teile ein wichti⸗ 
ger Grund vorliegt. Beim Widerſpruch der bisher bei einer Kaſſe 
zugelaſſenen Aerzte gegen eine von der Kaſſe erſtrebte Aenderung 
des Arztſyſtems kann die mangelnde Zuſtimmung der Aerzte durch 
einen Mehrheitsbeſchluß, der dem Vertragsausſchuß (Nunmer 4 

Abſatz 1) angehörigen Aerzte ergänzt werden. Bei Streit darüber, 
ob ein wichtiger Grund vorliegt, entſcheidet das Schiedsamt 
(Abſatz 1). Die Entfcheidung des Schiedsomts bindet beide Teile. 

6. Beim Streit aus abgeſchloſſenen Verträgen entſcheidet ein 
paritätiſch zuſammengeſetztes Schiedsgericht endgiltig und für beide 
Teile bindend; für vermögensrechtliche Auſprüche kenn der Rechts⸗ 
weg vorbchalten werden. 

7. Beſtehende Verträge zwiſchen Kaſſen und Aerzten bleiben, 
ſoweit nicht die Beſtimmungen in Nummer 11 Platz greiſen, unbe⸗ 

  

rührt. Die Beſtimmungen dieſes Abkommens ſind in den Fällen 
nicht anzuwenden, in denen var dem 24., Dezember 1913 

zwiſchen Aerzter und Krankenkaſſen eine Vereinbarung, vorbehaltlich 

der Genehmigung der Zentrale des Leipziger Verbandes, zuſtande 

gekommen iſt. 
8. Auuf die Regelung der Beziehungen zwiſchen Aerzten und den 

Betriebskrankenkaſſen der Eiſenbahnverwaltung und auf die Rege⸗ 

lung der Beziehungen zwiſchen Aerzten und den knappſchaſtlichen 

Krankenkaſſen ſinden die Beſtinnnungen dieſes Abkommens keine 
Anwendung. 

9. Es bieibt vorbehalten, bei der Ausführung dieſes Abkom⸗ 
mens im Einvernehmen mit den Betelligten zu prüfen, inwieweit 
die Verhältniſſe der Landtrankenkaſſen und der an ihre Stelle 

tretenden Ortskrankenkaſſen noch beſondere Beftimmungen erforder⸗ 
lich machen. 

10. Die veriragſchließenden Teile verpflichten ſich, die 
Stellungnahme ihrer Organiſaͤtivnen zu dieſem Abkommen bis zum 
29. Dezember 1913, vormittags, dem Reichsamt des Innern anzu⸗ 
zeigen. Iſt beiderſeits Zuſtinmung erfolgt, dann wird die ärztliche 
Vertragszentrale (Leipziger Verband) a) den Abſchluß von Ver⸗ 
trägen dort, wo Aerzte umd Kaſſen über die Vertragsbedingungen 
einig ſind, ſofort zulaſſen, b) bei neuerrichteten Kaſſen eine vor⸗ 
läufige Ordnung der ärztlichen Verſorgung fördern, c) darauf hin⸗ 
wirken, daß dort, wo bei ſchon beſtehenden Kaſſen eine Einigung 
zwiſchen Aerzten und Kaſſen noch nicht erzielt iſt, die Vertrags⸗ 
verhandlungen gefördert werden, und bis zu deren Abſchluß die 
alten Verirüice weiter gelten alten Derirüge weiter gelten. 

ůffmit 

I1. Belbe Vertragsteile werben bemuüht ſein: U Lu, dle als⸗ 
baldige Entbindun enigen Aerzte von der koſſenärztlichen 
Tüigkeit am Orte Bebacht zu nehmen, bie die Kaſſen während der 
den Vertragsſtreitigkeiten von auswärts zugezogen haben und 

nen ſie re itige Verräge geſchloſſen haben, b) für die an⸗ 
berweite Unterbringung dieſer Aerzie zu forgen, c) auf eine möͤg⸗ 
llchſt baldige Löſung dieſer Verträge hinzuwirten, 85 die dabej noi⸗ 
wendig werdenden aegen zu vereinbaren. Dieſe Verhand⸗ 
lungen ſollen von beiden Vertragsteilen gemeinſchaftlich 2 Lr, 
werden, wobei vorausgeſetzt wird, daß die Regierungen deren Ve⸗ 
mühungen unterſtützen werden. Die entſtehenden Koſten Über⸗ 
nimmt der Naſe Berband unter der Vorausſetzung, daß die 
Berbände der Kaſſen ihren Einfluß dahin h hüeſe machen, daß 
allenthalben die Kaſſen zu dem Arzthonorar für dleſen Zweck einen 
Zuſchlag von jährlich 5 Pfennig * den Kopf der Verſſcherten be⸗ 
willigen. Durch dieſen Zuſchlag ſoll die Hälſte der Koſten ge⸗ 
deckt werden. 

12. Zur Durchführung dieſes Abkommens und zur Entſchei⸗ 
dung von Streitigkeiten, die daraus entſtehen, wird ein paritätiſch 
geſetzter Zentralausſchuß in Verlin eingeſetzt, deſſen Vorfttzenden 
der Staatsſekretär des Innern ernennt. Bei der Beſetzung des 
Ausſchuſſes wird auf eniſprechende Mitwirkung des beteiligten 
Bundesftagtes Bedacht genomigen werden, 

13. Dieſes Abkommen gilt vom 1. Januar 1914 bis zum 
31. Dezember 1923 und von da an auf unbeſtimmte Zeit weiter 
unter dem Vorbehalt I alle Kündigung, dle nur guf den 1. Ja⸗ 
nuar zuſtändig iſt. Im Falle einer Kündigung ſoll der Zentral⸗ 
ausſchuß alsbald Verhandlungen einleiten, um ein neues bkom⸗ 
men vorzubereiten. 

  

Die Zaberner Zeche. 
„Der Leutnant v. Forſtner hatte bekanntlich eine „Stech⸗ 

prämie“ ausgeſetzt: dieſe „Stechprämie“ koſtet, ganz abgeſehen 
von den politiſchen Folgen der ſchwerſten Art, die ſie nach ſich 
zog, dem Deutſchen Reich eine Summe, die eine recht beträchtliche 
Höhe erreicht. Die negative Heldentat des Herrn v. Forſtner 
müſſen die Steuerzahler nunmehr „berappen“. Die in Frage 
ſtehende Summe dürfte ſich mach einer Berechnung von Myſon 
in der Bernhardſchen Finanzzeltſchrift Plutus aus folgenden 
Poſten zuſammenſetzen: *—* EAMUE 

Reichsſag, 2 Tage Zaberninterpellanon 20 COHV Marl 
Reichstag, 1 Tag Etat, weiter Zabern 10000 
Dienſtreiſe des Kriegsminiſters und des 

Generals v. Peimling nach Donau⸗ 

  

„. 

70⁰ eſchingen ſagen wir „ 
Dienſtreife des Kanzlers, des Generals 

v. Deimling, des Statthalters nach 
Donaueſchingen mindeſtens 1500 „ 

Verlegung des Regiments von Zabern, 
Mehrkoſten vielleicht 25 0)00 „ 

Verlegung einer Kompagnie der 105. 
nach Zabern vielleicht 1500 

Sendung des Generals Kühn nach 
Zabern 500 „ 

Reiſe des Unterſtaatsſekretärs Mandel 
nach Verlin 300 „ 

Prozeßkoſten, Klageerhebungen und 
Zurückziehungen 1000 — 

Entſchädigungsklagen der zu Unrecht 
Verhafleten und in den Panduren⸗ 
keller Eingekerkerten ?(jedenfalls 

ein erheblicher 
Poſten). 

Ob die Prozeßkoſten, drei Militärgerichts⸗ und viele . 
zeſſe vor dem bürgerlichen Richter nicht erheblich höher ſind Es 
1000 Mark? Die nicht kalkulierten Entſchädigungen werden 
wohl einen ganz hübſchen Batzen Geld beanſpruchen. Uud dazu 
kommen dann die Penſionen für die ſicher Verabſchiedeten, den 
Oberſten Reuter und den verunglückten Reichskanzler. Mit 
100 000 Mark iſt die Forſtnerſche Wackes⸗Inſtruktionsſtunde 
niche,bezabt. Das iſt ein leurer Leutnant und ein koſtſpieliger 
„Fall“. 

  

Verſchärft den Schnapsboykott! 

Die Spirituszentrale pocht auf ihre Macht; den Forde⸗ 
rungen der Verbraucher auf Herabſetzung der Spirituspreiſe 
um 5-6 Mark ufür das Hektoliter will ſie nicht entſprechen. 
Sie will nur Rabatte bis zum Höchſtbetrage von 2 Markk ge⸗ 
währen. Das Hochhalten. der Preife bedeutet für die Brenner 
ein Bombengeſchäft. Die Preiſe für das Rohmaterial, vor⸗ 
nehmlich für Kartoffeln, ſind ganz bedeutend geſunken. Ein 
Bild von der überaus glänzenden Konjunktur für die Schnaps⸗ 
brenner hat man in der nachfolgenden Zuſammenſtellung. Es 
ſind hier die Preiſe für Brennkartoffeln nach Magdeburger 
und für Kartoffelſpirilus nach Hamburger Notierung gegen⸗ 
übergeſtellt. Es koſteten demnach in Mark: 

100 Liter 1000 Kilogr. 
Kartoffelſprit Brennkartoffeln 

Oktober 1910 26,50 32,0⁰0 
Oklober 1911 29,15 50/00 
Oktober 1912 26,15 25,00 

Oklober 1913 835,25 21.0⁰ 

Im Jahre 1911 ſind die Spritpreiſe mit Berufung auf die 
hohen Kartoffelpreiſe geſteigert worden. Im nächſten Jahre 
trat ein kleiner Rückgang bei den Spritpreiſen ein, aber im 

laufenden Jahre folgte eine viel kräftigere Steigerung. Jetzt 

iſt der Preis für Sprit um 33 Prozent höher als im Jahre 

1910. Aber die Preiſe für Prennkartoffeln ſind bedeutend, 

nämlich um 34 Mark, geſunken. Stellt man die Preiſe von 
1911 mit den diesjährigen in Vergleich, dann ergibt ſich das 
folgende Reſultat: Die Preiſe für 

Brennkartoffeln ſind um 58 Prozent geſunken, 
für Kartoffelſprit aber um 21 Prozent geſtiegen. 

Die Schnapsjunker ſind Schoßkinder des Glücks. Sie 
machen Rieſengeſchäfte. Die Konſumenten aber haben es in 

der Hand, den Schuapsbrennern das Geſchäft zu verderben. 
Man trinke keinen Schnaps! Jedes getrunkene Liter 

Schnaps bedeutet eine Machtſtärkung des köoalitionsfeindlichen, 
antiſozialpolitiſchen, arbeiterſeindlichen Junkertums. 

Verhaftete Stadtverordnete. In der mecllenburgiſchen Stadt 

Wismäar beſteht ſeit längerer Zeit ein Konflikt zwiſchen dem Ma⸗ 
giſtrat und dem Stadtverordnetenköllegum, der daraus entftanden 

iſt, daß der Magiſtrat vier vom Stadtverordnetenkollegium zu 

Stadträten vorgeſchlagene Mitglieder ablehnte. Es ſind dann 

Schmähbrieſe gegen Ratsmitglieder geſchrieben worden, als deren 

Verfaſſer der eine der abgewieſenen Kandidaten, ein Kaufmann 

Ahrens, in Frage kommt. Deshalb wurde gegen ihn ein Haft⸗ 
befehl erlaſſen, der nur wegen ſchwerer Erkrankung nicht ausgeführt 
werden konnte. Dagegen ſind die anderen drei abgewieſenen Kan⸗ 

didaten wegen Mittäterſchaft und Kolliſionsgefahr verhaftel worden. 

Das Reichstugsmandal des Tolſchläügers. Die Ehetragödie   des polniſchen Reichstagsabgeordneien Grafen Mielzynski⸗ 

der ſeine Frau und feinen Neffen e t, gibt Veranlaſſun 
ur Echrneng der Frage, wus abL Maibeshe, Gunzenliune — 
jelchstag werden wird. Man nimnit zwar an, daß er alsbald fein 

Mandat vieberlegen werde, das er doch ſobald nſchl wieder wirh 
ausllben können. Ob es SM ſteht 0 60 b0, ſeſt. Da auch 
mit der Wahrſcheinlichkelt zu rechnen iſt, daß Graf Mielzynstl 
nicht wegen Mordes, ſondern nur wegen Totſchlags bag. wird, 
auf eine s, ſe Mihe n bürgerlichen i nicht erkannt 
werden wird, ſo würde mit der Beſt das Mandal nicht er⸗ 
löſchen. Es wülrde alſo von dem gulen Willen des Veſtraſten ab⸗ 
vängen, ob der Wohltreis Samter⸗Birnbaum⸗Obornik für längere 
elt unvertreten bllebe. 

Im Falle einer Mandatsnjederlegaung wäre der Kreis den 
Polen keineswegs ganz ſicher. Bei den letzten Wahlen ſtanden den 
15 857 polniſchen Stimmen 18 164 konſervative und 1084 ſozial⸗ 
demokraliſche Stimmen gegenüber. Die ne, Wl war alſo nicht ſo 
ſiher Süre. Polen unter den obwaltenden Umſtänden der Steg 

re. 
  

Ausland. 
Norwegen. 
Kalſtent Eine Deputation von Mitgliedern der Parteien der 

Linken und der Rechten überreichte dem eimmtemnfſe, eine 
Abreſſe, Darin wird die dringende Aufforderung an die Reglerung 
gerichtet, in der nächſten Storthingsſeſſion Geſetzentwürfe über die 
notwendigen Bewilligungen für die Ausgeſtaltung der Landesver⸗ 
teldigung einzubringen. Miniſterpräſidem Knudſen antwortete, daß 
er die Angelegenheit ſeinen Kollegen unterbreiten wolle. 

Belqien. ů 

Altersverſicherung der Bergarbeiter. Die belgiſche Kammer 
het ein Geſetz angenommen, das die Penſion für Grubenarbeiter 
auch denjenigen invaliden Bergarbeitern zukommen läßt, die nicht 
die vorſchriftsmäüßige Altersgrenze erreicht haben. 

Großbritannien. 

Reuer Fuſammenbruch der Einigungsverhandlungen in 
Dublin. Die Lage in Dublin ſcheint hoffnungskoſer als K. Die 
Delegierten des britiſchen Arbeiterkongreſſes ſind abermals nach 
Dublin gegangen, haben neue Verhandlungen mit den Unterneh⸗ 
mern angeknitpft, zahlloſe gemeinfame und ſeparate Konferenzen 
abgehalten, und das Ergebnis iſt dasſelbe wie bei allen früheren 
Einigungsverſuchen: ein Vergleich war nicht zu erzielen, und die 
Verhandlungen mußten abgebrochen werden. 

Italien. 

Die libyſchen Hinrichlungen un Parlament. Der Avanti 
hat unlängſi photographlſche Aufnahmen in der Cyrenoika ver⸗ 
öffentlicht, in denen man auch italieniſche Soldaten als Henker mit⸗ 
wirken ſah. Auf dieſe Bilder hat Genoſſe Turati Bezug genommen 
uUnd die Miniſter der Kolonien und des Krieges befragt, wie ſie 
über dleſe Hinrichtungen und über die Verwendung der Soldaten 
denken, und ob ſich dieſe Tatſache mit der in der Thronrede erwähn⸗ 
ten Kulturmiffion Italiens in der neuen Kolonie vertrüge. Für die 
Miniſter antworteten die Unterſtaatsſekretäre, die beide ihre leb⸗ 
haſte Mißbilligung über die Verwendung von Soldaten ausſprachen. 
Beſonders ſcharf äußerte ſich der Unterſtaatsſekretär des Krieges, 
der es als widerwärtig bezeichnete, daß man Soldaten zu derartigen 
Verrichtungen heranzog, und ſtrenge Beſtrafung der verantwort⸗ 
lichen Vorgeſetzten verhieß. Turati erklärte ſich nicht jür zufrieden⸗ 
geſtellt. Es ſei unglaublich, daß das Miniſterium über ſolche Tat⸗ 
ſachen erſt durch den Avanti erführe. Unſer Genoſſe fügte hinzu, 
daß die Soldaten für das Aufhängen von Eingeborenen an Tele⸗ 
graphenſtangen 5 Lire Vergütung erhalten haben, und erklärte es 
für eine unnötige Grauſamkeit, daß man die Araber durch den 
Strang hinrichte, anſtatt durch Erſchießen, da nach dem mohamme⸗ 
daniſchen Glanben die Erhenkten nicht in das Paradies gelangen. 
Turati wurde wiederholt durch lümmelhafte und rohe Zwiſchenrufe 
der Nationaliſten unterbrochen, bis er ihnen ſchließlich in einem 
plötlichen Ausbruch des Ekels zurief: Hört auf, man ſchüttelt ſich 
ja vor Abſcheu! 

Serbien. 

Miniſlerkrifis. Während der heuligen Skupſchtinaſitzung am 
26. September verließ die geſamte Oppoſition unter Proieſt ihrer 
Führer gegen das verfaſſungswidrige Vorgehen der Regierung in 
der Budgelfrage demonſtrativ den Saal. Hierauf ſollte abgeſtimmt 
werden; doch war das Haus beſchlußunſähig. Es folgte daher 
Vertagung auf Montag. Wie verlautet, beſchloß das Kabinett 
Paſchitſch im Zufammenhang mit dieſen Vorgängen wegen der 
Obftruͤktion der geſamten Oppoſition dem König ſein Rücktritts⸗ 
geſuch zu unterbreiten. 

Türkei. 

Erfolgreiche Erpreſſerpolilik. Wie verlautet, ſind vor der Ab⸗ 
reiſe des franzöſiſchen Botſchafters Bompard von dieſem und dem 
Großmeſir Uebereinkommen unterzeichnet worden, die ſich auf die 
Errichtung franzöſiſcher Schulen und anderer Anſtalten beziehen, 
gleichzeitig die Verhältniſſe der gegenwärtg beſtehenden Anſtalten 
dieſer Ark regeln und endgültig feſtſetzen, daß franzöſiſche Staats⸗ 
angehörige, gegen die Anklage erhoben worden iſt, mit Ausnahme 
der Tuneſier und Marokkaner in franzöſiſchen Konſulargefängniſſen 
untergebrach werden. Außerdem wurde ein Uebereinkommen unter⸗ 

zeichnet, wonach Forderungen franzöſiſcher Privatleute, die hinter 
das Jahr 1908 zurückreichen, im Wege des Schiedsgerichts geregelt 
werden ſollen. Frankreich hatte ſeine Zuſtimmung zur Erhöhting 
der Zölle und zur Einführung von Monopolen von der Regelung 
dieſer Fragen abhängig gemacht. Dieſe llebereinkommen werden 
dem Sultan zur Sanktion unterbreitet werden gleichzeitig mit Ver⸗ 
trägen über Franzoſon zu erteilenden Konzeſſionen für öffentliche 
Arbeiten, wofür Frankreich die Kotierung der großen türkiſchen An⸗ 
leihe an der Parifer Börſe zulaſſen würde. 

China. 
200 chineſiſche Meulerer erſchoffen. Juanſchikui ſcheint noch 

allen Ernſtes die Truppenmeuntereien niederwerſen zu wollen. Letzt⸗ 

hin wurden auf ſeinen Befehl 10 Offiziere und 300 Soldaten, die 

ſich gegen ihn erhoben hatten, in Kiangſum und Tſchangſun er⸗ 

ſchoſſen. 

  

    

Kleine politiſche Nachrichten. 
Sozlaldemohratiſche Kandidatur in Köln⸗Land. Die ſozial⸗ 

demohratiſche Partei ſtellt für die Nachwahl in Köln⸗Land den Ge⸗ 

n.ſen Nedakteur Sollmann auf. —— 

Arbeitsloſenunterſtützung in Sachſen⸗Altenburg. Der Fandtag⸗ 

ſtimmte für folgenden ſozialdenolratiſchen Antrag betreffend Arbeits⸗ 

loſenunterſtützung: „Die Staatsregierung ſtellt für 1914.—1916 jährlich 

dis zul 15000 Mark aus den Beſtänden bereit, um den Gemeinden 

bis zu 50 Prozent ihrer Aufwendungen für außergewöhnliche Arbeits⸗ 

loſenunterſtützung aus Staatsmitteln zurückzuerſtatten. Die Staats⸗ 

regierung wolle. die Errichtung neutraler und paritätiſch geleiteler 

Arbeitsnachweiſe, verbunden mit einer Zentralſtelle, weiter tatkräftig 

unterſtützen.“ 
Eine an England verkaufte Flugzeugerfindung. Die Aviatiſche 

Chronik bringt folgende Nachricht. Die von dem pſterreichiſchen   Flugzeuglonſtrukteur und Luftſchiffer Dr. Naimund Nanführ erfundene 
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ansſchlleblichen Verkegüng 

Aus Weſtpreußen. 
LDonis- 

Untiſozialdemokratiſcher Terror 
in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Danzig. 

Ev wüxen nleht nur die Jeuttumsſeſulten. die die Erwür⸗ 
ung der en ſenſoldenole der Atankenkaſfen durch den Schwin ⸗ 
el von dem ſoztaldemokratiſchen Mihbrauch der Kaſſen geſor⸗ 

dert haben. Alle Stautserhaltenden, von dem freiftnnigen 
Dr. Mugdan bis zu dem lehten auchgewerkſchaftiichen Gen⸗ 
trumvagltator aus der Wahrheitsſchule Miülnchen⸗Glabbache, 
haben mit dieſer „Vegründung“ dajür geforgt, daß dle Reichs⸗ 
verſicherungserdnung in der Hauptfache zu einem Strafgeſetz 
gehen die mündige Arbeiterſchaft geworden iſt. 

Run haben die Entrüſteten Gelegenheit erhalten, ihre 
ptaktilche Gerechtigkeit zu betätigen. In belonders draſtiſcher 
Beife geſchleht das in der Allgemeinen Ortshrunkenkalſe Dan⸗ 

gias. Im Morftande ſitzen trotz ihrer erheblich gröheren 
Wahterzahl nur vler Vertreter der freien Gewerkſchaften neben 
vler Verttetern des zentrumsſchwarzen ſazinten Ausſchulſes und 
vier Arbeitgebern. Die ſturkkonſervutive Danziger Allge⸗; 
meine Zeitung zühlte nach der Ausſchußhwahl die Vertreter 
der Unternehmer und des ſchwarzen Ausſchuſſes als gemein⸗ 
ſame bürgerliche Vertreter zuſammen. Wir machten damals 
ſoſort auf dieſe eigenartigr Zufammenlegung aufmerklam. 

Dies reaktionäre Rlatt hat nicht zuviel prophezeit. In 
beiden Waählgängen, am 15. und 16. Dezember, ſtimmten die 
ſchwarzen Ausſchußleute mit den Arbeitgebern gegen die 
Selbſtverwaliung der Kaſſe durch die Verſicherten. Sie gaben 
ihre Stimmen ohne Wimperzucken ſofort dem Ulnternehmer⸗ 
kandidaten Rechtsamwalt Fabian. Der Verſuch der freioryani⸗ 
ftierten Bertreter, ſie in einer beſonderen Konferenz zu einer 
uandern Haktung Zu bewegen, haälte nicht den geringſten Erfolg. 

Darauf follte in der Vorſtendsſitzung am 19. Dezember 
der vom Verſicherungsamt beſtellte Vorſitzende in Funßtion 
treten. Stadtrat Toop erſuchte aber die Vorſtandsmiiglieder 
dringend, eine neue Verſtändigung zu verjuchen, um dem Amt 
die unangenehme⸗Pflicht der Eruennung zu erſparen. Darauf 
erklärte Genojiſe Bartel für die freiorganiſterten Vertreter, 
daß dieſe in der neuen Situation bereit wären, um der Dikiatur 
zu entgehen, zum Schun det Selbſtperwaltung einen Verſtän⸗ 
digungsvorſchlag zu machen, bei dem ein Arbeitgeber den erſten 
Vorſitz erhalten ſollte. In der jſetzigen Zwangslage würden 
ſeine Freunde es veräantworten können, das kleinere Uebel 
zu wählen. 

Rechtsanwalt F 
kandidat, glaubte 

wegs zu ſcharffinnigen Vorwurf erheben zu dürjen, daß ſie 
durch ihre Abſtimmung die angeblich ſo hoch geſchätzte Selbſt⸗ 
verwaltung gefährdet hälten. Bartel erwiderte, daß das Geſetz 
doch keinesn nur die Abſtimmung für Fabian erlaubte. 
Der Zwangs tzende wäre alſo auch dann vermieden worden, 

Wähler Fabians für Rartei geſtimmt hätten. Dieſe 
brung lenchtete felbſt dem Juſtizrat ein. Dann er⸗ 

0 ertagung der Sitzung. Alle Vertreter der Ver⸗ 
ſicherien zogen ſich in einen beſonderen Raum zurück, um zu 
einer Verſtündigung Stellung zu nehmen. Unſere Genoſſen 
entwickelten dir Situation. Sie ſchlugen vor, daß die Arbeit⸗ 
geher den erſten Vorſitzenden, die Freien den erſten Stellver⸗ 
treter und die Schwarzen mit ihren freiſinnigen Damen den 
zweiten Siellvertreter erhalten ſolllen. Nach langer abgeſon⸗ 

ere Benoſſen das Zimmer 
warg⸗freiſinnigen mit den 
daten einverſtanden. Rur 

ab; ſie wollten für ihn 
ch vorzichtete dieſer und lehnte es 
Gruppe zu maßregeln. Nach weite⸗ 

un gaben die Ausſchußleute ihren Wider⸗ 
rlel auf, Es wurde nun einſtimmig 

qemeinſame Liſte zu ſtin 
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egen unſere Freunde den juriſtiſch keines⸗6 

„Leinmal ausdrücklich feftgeſtellt und niemand habe wider⸗ 

  

In der dann wleder aufgenommenen offtzlellen Sitzung 
ab Bartel die Einigungellſte bekannt. Zuerjt erklärte Gber⸗ 
nzenteur Pertut und bann Fablan, da 
elngehen könnten, Es erkolgte dann die 1 
Wahl in der uhler Vorſtandsſißung zu wiederholen. Vorher 
fragte Bartel aber noch die Nusſchühleute öffentlich, ob ſie 
jich nicht ebenfalls bis zum Wahltage an die vereinbarten 
Kandidaten gebunden flühlten. Nicht ein einziger widerſprach 
von Ahnen! 

In der neuen Vorſtandslihung, am 22. Dezember, erfolgte 
ů zunächſt die Wahl des erſten Vorſitzenden. Außzer dem Drabt ⸗; 
warenfabrikanten Zimmer waren fümtliche Vorſtandsmitglieder 
anweſend. Das Reſultat war ſehr eigentümlich, Die drei 
Unternehmer ſtimmten wleder für Fablan, den nierand vor⸗ 
geſchlagen halte. Die acht Vertreter der Verſicherten ſtimmten 
nach der Perſtändigungsliſte für Kaufmann Karkuſch. Dieſer 
war lomit durch die Unternehmer zu Fall gebracht! Es trat 
darauf Stadtrat Dumont als der amtlich beſtellte Diktator in 
Funktion. 

Für die Wahl des erſten ſtellvertretenden Vorſitzenden 
ſchlug Fabian gleich zuerſt den Veuſter vor. Außerdem 
kundidierte Bartel. Er erhielt aber nur vier Stimmen, 
wöhrend auf Beuſter fämtliche übrigen Stimmen, auch die 
der Unternehmer, ſielen. Durch einen beiſpielloſen Rechts⸗ und 
Wortbruch war er mit 7 gegen 4 Stimmen „gewählt“ und 
Uahm dieſe „Wahl“ auch ſofort, ohne ſich einen Moment zu 
beſſnnen, an! Zum zweiten ſtellvertretenden Vorſſtzenden ſchlug 
Fabian den Genoſſen Unterhalt vor. Dieſer daukte für 
den Gnadenbrocken. Darauf ſchlug Fabian die Buchhalterin 
Meyer vor. Unſere Genoſſen proteſtierten gegen dieſe Wahl⸗ 
homödie durch Abgabe weißer Zeitel. Die Unternehmer⸗ 
Kandidatin Meyer erhiell dann 5 Stimmen, lä ſiel auf 
Bartel und 5 Gettel waren leer. Es hatten ſich alſo außer 
unſeren Freunden noch zwei Proteſtler gefunden. Die Meyer 
war glänzend durchgtfallen. Sie lehnte aber nicht etwa die 
Annahme der Waht ab. Rechtsanwalt Fabian beantragte, 
das Mißtrauensvotum als Zuſtimmung anzuſehen, weil die 
leeren Zettel ungültig wären. Auf den Widerſpruch unſerer 
Genoſſen fand aber ein neuer Wahlgang ſtatt. Nun erhielt 
die Meyer 6 Stimmen und 5 leere Stimmzetlel. Es waren 
alſo wieder nicht nur unſere Freunde, die gegen dieſe Entrech⸗ 
tung proteſtiert hatten. Die Meyer nahm aber die „Wahl“ 
doch dankend an. 

Als Schriftführer lehnten zunächſt Unterhalt, Knoch und 
die Buchhalterin Eberlein ab. Genoſſe Fooken begründete 
die Ablehnung unſerer Vertreter mit der Erkeäärung, daß die 
gegneriſchen Vorſtandsmitglieder ihr gegebenes Wort 
zur Stimmaͤbgabe für die gemeinſame Liſte gebrochen 
hätten. Mit dieſer Geſellſchaft könne man daher nichts mehr 
zu tun hüben. Stadtrat Dumont hielt es ſoſort für notwendig, 
den Ausdruck Geſellſchaft ernſtlich zu rügen. 

Dann ſuchte der neueſte München⸗Gladbacher Knoch die 
ſchwarze „Wandlung“ zu retten. Sie hätten die Berſtändigung 
ſo „aufgefaßt“, daß ſie nur dann gelten ſollte, wenn der erſte 
Kundidat Karkutſch auch gewählt worden wäre. Der „ſchlaue“ 
Jeſuitenſchüler hatte dabei, abgeſehen von anderen, nur die 
Kleinigheit überſehen, daß für die Wahl der ſtellvertretenden 
Norſitzenden die einfache Mehrheit, die durch die Stimmen der 
erſicherten gegeben iſt, genügt. Knoch erlaubte ſich dabei 
ſchon von „verdrehen“ und „wie die andere Seite die Wahrheit 
auffaht“ zu ſprechen, ohne daß ihn der Vorſitzende in ſeine 
Schranken wies! Die Genoſſin Leu ſtellte ſeſl, daß die Ver⸗ 
einbarung ohne Zweifel für die Wahl gelten follte und ehr⸗ 
licherweiſe auch gehalten werden mußte. Nun ſuchte, ohne 

ihß dieſe Bemühung noch Erſtaunen verurſachte, Rechtsanwalt 
Fabian ſeinen Freunden beiguſpringen. Er „glaubte“, daß die 
Verſtändigung nur ſo gemeint ſein könnte, wie die Schwarzen 
ſie auffaßten; dasſelbe verſicherte zur eigenen Rettung auch 
Beuſter. Dieſer berief ſich ſogar auf die Anfrage Bartel's. 
Nun ſtellte Bartel zunächſt feſt, daß der Vorſitzende die 
ſchwere Verdächtigung ſeiner Freunde durch Knoch nicht 
gerügt habe! Stadtrat Dumont verſicherte nun, daß er die 
Vorwürfe nicht gehört habe, ſie aber andernfalls gerügt haben 
würde. Dann wunderte ſich Bartel darüber, daß ein Mann 
wie Fabian, der bei den Verſtändigungsverhandlungen gar⸗ 
nicht zugegen war, als Schwurzeuge auftreten könne. Weiter 
ſtellte er feſt, daß bei den Verhandlungen Einverſtändni⸗ 
darüber herrſchte, daß das Ergebnis bis zur Wahl gelten ſoll. 
Er habe das durch ſeine öffentlich wiederholte Anfcage noch 

  

eren Seite inzwiſchen prochen. Wäten die Vertreter der and 
das wenigſtens zu anderer Meinung geworden, ſo häuen f    

  

Bekaunntmachung. 
Vom 29. Dezember 1913 an ſind in dem 

Geſchäftshauſe der „Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
in Danzig, Jopengaſſe 52“ während der Zeit von 
9 bis 1 Uhr vormittags und von 3 bis 7 Uhr nach⸗ 
mittags, für Danzig⸗Neufahrwaſſer bei Herrn 
Bezirksvorſteher Zielke, Hafenſtraße 5—6, für 
Danzig⸗Langfuhr bei Herrn Bezirksvorſteher Kopſch, 
Eichendorffsweg 2 die durch § 12 Ziffer 2 der 
Satzung vorgeſchriebenen Anmeldeformulare zum 
Preiſe von 10 Pfg. für 10 Stück zu entnehmen. 

An denſelben Stellen werden Abdrucke der 
Satzungen zum Preiſe von 16 Pfg. das Stück an 
Intereſſenten abgegeben; im übrigen wird nach 
§ 54 der Satzung an jedes Kaſſenmitglied bei der 
erſten Beitragszahlung ein Abdruck der Satzungen 
unenigelttich abgegeben, ebenſo auf Antrag an jeden 
Ardeitgeber, der Kaſſenmitglieder beſchäftigt. 

Die ausgefüllten Anmeldeformulare ſind an 
die bezeichneten Meldeſtellen erſt vom 2. Januar 1914 
ab abzugeben oder durch die Poſt einzuſenden. Bei 
Zuſendung durch die Poſt empfiehlt ſich Ein⸗ 
jchreib 9. Die ngen müſfen ſpäteſtens 
bis zum 15. Januar 1914 eingegangen ſein. 

Alle bei der „Allgemeinen Ortskranken 
kaſſe in Danzig“ Verſicherungspflichtigen, auch 
die bisher dei anderen Kaſßen Verſicherten, ſind 
unter Benutzung der Anmeldeformulare anzu⸗ 
melden. 

Ailgemeine Ortskrankenkaſſe in Danzig. 
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Beginn der heullgen Sitzung erklären müſſen. Aber auch das 
lel * e. Nach den einfachſten Begriffen von Treu 

uben ſelen ſie an ihr verpfändetes Wort gebunden ge⸗ 
ſen. Stie hätten es aber nicht gehalten, londern es, dafür 

jäͤbe es keiye Eutſchuldigung, gebrochen! Dieſes Verhalten 
ſei umſo underantwortlicher, weil es ſich nicht allein um die 
Perſonen ihrer Freunde, ſondern um dle Rechte ihrer Wähler 
handele. Es „ parlamentariſch ſelbſtverſtändlich, die Aemter 
nach der Stärke der Wählerſchaft zu veriellen. Danach ſtand 
den freien Vertretern der erſte ſtellvertretende Vorlitzende ohne 
weiteres zu. Es gelte parlamentariſch auch als grode Brüs⸗ 
kierung, die von einer Gruppe vorgeſchlagenen Kandidaien, 
wie es hier geſchehen lei, bzulehnen. Stillſchweigend könnten 
ſich ſeine Freunde nicht entrechten laſſen. Sie ſeien nun zur 
Nolwehr gezwungen und müßten die Verantwortung daſtr 
denen überlaſſen, die ſie dazu gezwungen hälten. 

Auf dieſe Rechtsperwahrung antwortete niemand. Als 
Schriftführer wurde Pertus mit 6 Stimmen gegen 5 leere 
K05 „gewählt“. Stellvertretender Schriftführer wurde 

noch mit 7 Stimmen gegen 4 leere Zettel. Es folgte dann 
dle Wahl des Vorſtandsmitaliedes, das die Kaſſe 
neben dem ablen ſchlg gerichtlich und außergerichtlich 
vertritt. Fabian ſchlug wieder ſeinen Beuſter vor. Gewählt 
wurde trotzdem Bartel. Dieſer erklürte, daß er nach dem 
Vorhergegangenen eine Bedenkzeit von 24 Stunden brauche, 
um ſich über die Annahme der Wahl zu entſchliehen. Dr. 
Schmitz machte darauf aufmerkſam, daß praktiſche Maßnahmen 
die frühere Entſchliehung forderten. Nun erklärte Bartel, 
daß er der Kaſſe Nachteile nicht zufügen wolle und bei dieſer 
Sachlage die Wahl annehme. 

Bartel wurde daunn auch dazu beſtimmt, noch in dieſem 
Jahre mit dem Vorſitzenden und Geſchäftsführer au einer mehr⸗ 
tagigen Reiſe nach Berlin zum informatoriſchen Beſuch anderer 
Krankenkaſſen teilzunehmen. 

Nach dieſer Einleitung muß man auf die weitere Ent⸗ 
w.nlung der Dinge in der Ortskrankenkaffe mit Recht geſpannt 
ſein. Wie das Ergebnis der „Wahlen“ beweiſt, iſt die „ge⸗ 
rechte“ Mehrheit des Vorſtandes zwar gern bereit, unſeren 
Genoſſen Arbeit und Verantwortung aufzuladen, ihnen dafür 
aber alle Rechte zu verweigern! Das iſt, ſobuld Sozialdemo⸗ 
kraten die Leidtragenden ſind, natürlich kein Terrorismus. 
Mit dieſer Taltik Kann kein Menſch, der noch eine Spur von 
Rechtlichkeit beſitzt, einverſtanden ſein! Deshalb wird darüber 
auch der Ausſchuß noch ein deitliches Wort reden müſſen! 
Er darf einfach nicht dulden, daß öle zahlreichſte Wähler⸗ 
gruppe in ihren Vertretern vergewaltigt wird. Dabei wird 
auch der wortbrüchigen „Chriſten“ und ihrem liberalen 
Dainenanhange, die in ſo eigenartiger Weiſe im Gefolge der 
Unternehmer die Intereſſen der — Verſicherten vertreten, gedacht 
werden müſſen. 

Gegen die Dienſtboten. Der neue Dikiator der Ortskranken⸗ 
käͤſſe, Stadtrat Dumont, wollte bekanntlich das Statut ſo 
ändern, daß Dienſtboten unter allen Umſtänden ins Krankenhaus 
geſchickt werden müſſen. Er erlilt damit im Ausſchuß eine gründ⸗ 
liche Abfuhr. Dieſe Niederlage genügte ihm aber nicht. Er hat 
gegen den Beſchluß des Ausſchuſſes auf eigene Fauſt beim Ober⸗ 
verſicherungsamt Beſchwerde eingelegt. 

Es iſt natürlich völlig ausgeſchloſſen, daß das Oberverſiche⸗ 
rungsamt nach dem Willen des „liberalen“ Stadtrats entſcheiden 
kann. Es geht num einmal nicht an, die Geſindeordnung reſtlos 
in die Krankenverſicherung zu übernehmen. Für das ſoziale Ver⸗ 
ſtändnis des Diktators iſt dieſe Beſchwerde, von der ſelbſt Vorſtand 
M0n GanlHätsführer der Kaſſe ulchts wiſſen, jedoch ſehr kenn⸗ 
zeichnend. 

Slädliſches. Eine Müllverbrenmingsanlage rill der Magi⸗ 
ſtrat errichten. Für den Entwurf der Anläge bewilligten die Stadt⸗ 
verordneten 5000 Mark. 

Für die Beſeſtigung des Weges zum Forſthaufe in Jäſchken⸗ 
tal bewilligten die Stadtverordneten nach dem Antrage des Magi⸗ 
ſtrats 3700 Mark. Die Schwarzblauen wollten aus Sparſamkeit 
nur 700 Mark ausgeben. Sie lieferten dann aber die Stimmen 
zur Mehrheit gegen ihren eigenen Antrag. 

Der Verbindungsweg zu dem im Bau befindlichen Kremato⸗ 
rium am St. Michgelswege ſoll unter Aufwendung ron 13 280 
Mark von 4 auf 8 Meter verbreitert werden. 

Die Koſten des Umbaues der Fußgängerbrücke bei Baſtion 
Kaninchen, die der Artillerie⸗Werkſtatt gehört, übernimmt die 
Wiodd anteilig mit 1000 Mark. Dafür ſoll die Brütke öffentlich 
werden. 
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beſonderes Kolorit. 
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Büchhandlang Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaiſe 32. 

Seiin ; Tyzntkan 

Eihle ſ. Laüben 
zu verkaufen Ohra Niederfeld17, 
Maſchinski. 

eiltralbibliothek 
zll Danzig 

Koſtenloſe Bücherausgabe 
Mittwoch von 7—8 Uhr 
Sonnabend v. 6-8½ Uhr 

abends 
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Zu beziehen durch: 

Luchangleng „Voewache     ů Der Norſtand. 

  

Daminiksmall 8, Sofl- Danz ig. Paradiesgasse 32. 9• esg 
  

    

enteil Franz Unterhalt. Verlag Volkswacht J. Gehl & Co. Druck von C. Langowski, ſämtliche in Panzig
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1 Beilage zur Volkswacht 
    

  

Ueber die Verhandlungen des chriſtlichen Gewörkſchuftspro⸗ 
zeſſes wird uns aus Köln geſchrieben: K 

Zu tder Vethandlung, die am 19. Dezember, vormiſags p Uhr, 
begann, waren von den Klägern erſchienen Generalſektetär Ste⸗ 
gerwald und Verbandevorſitzerber Behrene, die ſebenſo wie 
die abweſenden Kläger vertreten wurden durch Rechtsanwelt Schrei⸗ 
ber (Köln). Von den Beklagten waren anweſend Pfährrer Mix 
(Wartburg), die Redakteure Wogner (Bergarbelter⸗ 
zeitung), Sollmann (Rheiniſche Zeitung), Hchädlich 
(Volkswacht-⸗Velefetd), Steinbiichel, (Arbeiterzei⸗ 
tunp⸗Eſſen); nicht erſchienen waren die beklaglen Redaltzure des 
Hamburger Echos, der Fränkiſchen Voltzsfri⸗ 
büne, des Fränkiſchen Volksfreundes, der Pfül⸗ 
diſchen Poſt, der Berbandszeitung und der Tähbak⸗ 
urbeilerzeikung. Die Warthurg (rurde durch Rechts⸗ 
auwalt Grundſchöttel (Köln), die übrigen Blätter ſänztlich durch 
Rechtsanwalt W. Heine (Berlin) vertrelen. Nach Verleſung des 
Beſchluſſes über die Cröffnung des Hauptverfahrens gab ver Bor⸗ 
ſihende eine kurze Darſtellung des Sachwerhalts. Sämtlicheizur 
Verhandlung ſtehenden Artikel ſeien auj die Gewerkſchaftscnzyttika 
gerichtet, die ſich beſchäftige mit dem Sireit der chriſtlichen Gewirk 
ſchaften und den katholiſchen Arbeitervereinen (Siß Berlin), ſohie 
deren Stellung zur Kirche. In der Gewerkſchaſtsenzyklika ſeien Re 
chriſtlichen Gewerkſchaften als zulüſſig erklürt worden, aberes ſeichn 
Zwelfel beſtehen geblteben über einzelne Hätze der Enzyliitu. Au 
deren Klärung habe der außerordentliche Kangreß der chriſtlichen 

      

  

    

Gewerkſchaften in Eſſen ſtätigefunden, roo Heer Stegertalr eindſü⸗ 
ihm vom Oiſchof Schulte aulsgehändigte Interpretution verleſeng 
habe. Au das Verhallen der chriſtlichen Gewerlſchaftsſührer kuüpf⸗ 
ten die beanſtandeten Artikel mil ihrer Kritik an, indem ihnen 
Doppelſpiel, Verſchweigen wichtiger Umſtände, Dienſtlei 
glünſten der Induſtrieherren im Woſien nachgeſagt werde. 
ſei der Himergrund der ganzen Sache. 

Da es ſich zunächſt um das Verleſen zahlreicher Artikel han⸗ 
delt, werden die zahlreichen Zeugen iind Sachnerſtündigen bis 
3 Uhr nachmittags verabſchiedet. Dann folil bie Verleſung der Ur⸗ 
tikel der Wartburg, der Vergarbeitetzeitung, der Rheiniſchen Zei⸗ 
ltug und der übrigen Blätter. Die gleichlautenden Slellen werden 
üibergangen. Die Redakteure der Blätter, ſoweit ſie erſchienen ſind, 
übernehmen die preßgeſehliche Verantwortung, lehnen jedoch An⸗ 
gaben über die Verfaſſerſchaft ab. Für die abweſenden Veklagten 
erklärt Rechtsanwalt Heine, daß ſie die prehgeſetzliche Verantwor- 
tung übernehmen, ihre Artikel ſeien anderen Zeiſungen ober einee 
Korreſpondenz entnommen. 

Dir Angeklagten⸗Bernehminng begimit mil Pſarrer Mix. 
Wartbitrg, ſo erklärt er, ſei niemals gegen die chriſtlichen Gererk 
ſchaften eingenommen geweſen; es beftehe im Gegenteit ein Re⸗ 
dattionsbeſchluß, wonach das Blalt dieſer Bewegung gegember ſich 
wohlwollend und fördernd verhalten habe, und noch beim Eſſener 
Kongreß habe die Wartburg ihre Freude geüußzert über das mann⸗ 
hafle Aliftreten der chriſtlichen Gewerkſchaftsſührer. Als dann aber 
in der Preſſe Nachrichten aufgelaucht ſeien, wonach die chriſtlichen 
Führer ſich heimlich doch miterworfen hätten und gegen dieſe Mit⸗ 
teilungen von ſeiten der chriſtlichen Gewertſchaften nichts gelan 
worden ſei, habe die Wartburg es als Pflicht empfunden, dioſe 
Mitteilungen bekannt zu geben, da unter dieſen Umſtänden die 
chriſtlichen Geiwerkſchaflen als eine Gefahr für evangeliſche Arbeiter 
erſcheinen mußten. S⸗ ch habe der vatikaniſche Mitarbeiter 
der Warlburg die ganze Frage in den ſchon ermähnten drei Sätzen 
zuſammengefaßt. Wem dabei ron einein Doppelfpiel der chriſt⸗ 
lichen Führer die Rede geweſen ſei, ſo ſei das ein Ziiat grweſen, 
das den Zweck gehabt habe, eine gerichtliche Klärung herbeizufüh⸗ 
ren. Es entwitlelte ſich eine längere Auseinanderſetzung zwiſchen 
dem Vorſitzenden, der aus der Abſicht, einc gorichlliche ing her⸗ 
beizuführen, die Abſicht der Beleidigung hecleitet, und d 
kiagten, der verſicheri, die Abſicht der Beleidigung nicht ge 

rin nur der 'en jenen! 
cvangeliſt ůů 

  

  

  

   

     

    

     

   
    

     

  

    

     

  

   

        

   
    

   

    

ganiſationen, des alten und des chriſtlichen 
das Berhallen des letzteren beim Bergarbeiteraus 

irs 1912. Vorher habe der chriſtliche Verhend rech 
en, erſt angeſichts der Reichstagewahl 1“ 

Und die Erklärung für dieſen Un 
n des Janus und der Wari⸗ 

ihm lange bekannt geweſen und erſt, 
urde, habe ſie die Borgarbeiler⸗ 

    
    

    

Wenn ſie die Interpretation 
ö j; zyklika und verzichteten damit auf 

igkeit, es blieb eben nicht, wie in Eſſen behaupteten 

    

alten. Aief die Cinwendung des Vorſitzenden, daß 
die ka doch icht gegen radikales Auftreten tende, en 
Waugner mit bem Hinweis, daß die Enzyklika den Streit z 
den einzelnen Ständen verbiete und ſich auch gegen den Ausſtand 
wende. Der Vorſilzende weiſt hin auf die Vehauptung des Ar⸗ 

der Bergarbeiter⸗Zeitung, worin die Rede ſei von einer tat⸗ 
ichlichen Unterwerſung der chriſtlichen Führer, Wagner aber leite 

die angeblide Unterwerfung nur aus dem Verhalten der Führer 
ab. — Wagner: Das Verhalten der Führer bei der Reichstagswahl 
und dem Bergarbeiterausſtand fei ſo auffallend, daß ſie nur durch 
die Unterwerfung ihre Ernärung finde. — Der Vorſfitzende weift 
weiter hin auf die ſcharfen Ausdrücke in dem Artikel der Berg⸗ 
arbeiter⸗Zeitung, die doch unier allen Umſtänden beleidigend ſeien. 
—. Wagner führt die Schärfe des Tones auf die Kampfesweiſe des 
chriſtlichen Be rgknappen zurück. Das Verhalten der chriſt⸗ 
lichen Geworkſchaften bei der Reichstagswaht und dem Bergarbeiter⸗ 
ausſtand 1012 ließ auch die Milteilungen, daß hier das Geld der 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Großinduſtriellen, das nach Rom wanderte, 
mitgewirkt habe, als zutrefſend erſcheinen. 

r. Schüdlich erklärt, daß er den Artikel der Volks⸗ 
Wach t, ht in ſein Reſſort falie, nicht geleſen und auch nicht 
in Pruck gegeben habe: er nehme an, daß der zuſtändige Redakteur 
ſich von denſelben Beweggründen wie Weagyer habe leiten laſſen. 
— Redakleur Sieinbüchel erklärt, daß die Arbeiter⸗Zeitung 
(Eſſen) Publikationsorgan der freien Gewerkſchaften ſci, das im 
Mittelpunkt der chriſtlichen Bewegung erſcheine und aus dieſem 
Grunde verpflichtet ſei, von den Vorgängen auf dieſem Gebiete 
Kenntnis zu nehmen. — In ähnlichem Sinne läßt ſich Redakteur 
Solimann aus, der dazu noch hervorhebt, daß nach dem Zeugnis 
Stegerwalds ſelber die Rheiniſche Zeitung in der äußeren 
Form des Kampfes zurückhaltend ſei. 
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„habe ich mit Stegerwaͤld über die Enzyklika geſprochen, nachdem 

      
           

   

    

   
    

    
   

  

Danzig, den 31. Dezember 1913. 

Rechtsanwalt Heine führt in einer längeren Darlegung das 
Verhalten der Chriſtlichen bei der Vertzarbellerbewregung 1911/12 
auj drei Gründe zurlick: ſie wollten dem Zentrum die Hlilfe der 
Malionatliberalen bei der Reichstagswahl ſichern, ſle wollten, wie 
die Äeußerungen des chriſtlichen Gewerkſchaftsführers Hüsgen be⸗ 
welſen, dem Vergarbeiterverbande das Genick brechen, und ſie 
wollten der Kirche Folgſamkeit und Friedſertigkeit zeigen. Auf 
Grund dieſes Verhaltens gewinnen, wie Wagner dargeian hat, die 
Mitteilungen des Janus und der Wartburg einen hohen Grad 
inuerer Wahrſcheinlichkeit. Rom will keinen Streik großen Um⸗ 
janges, es will keine kämpſenden Arbeiter, dieſe ſollen höchſtens 
bitten. Die chriſtlichen Gewerkſchaften konnten nach dem Erſcheinen 
der Enzyklika ihre bisherige Haltung nicht mehr aufrecht erhallen. 
Das unißite Stegerwald als genauer Kenner der Verhällniſſe wiſſen. 
Man hat ſich unterworſen, aber nach außen hin mit Selbſtändigkeit 
Weprunt. Und hier trifft der Vorwurf des Doppelſpiels in der 
Tat zu. 

Stegerwuld ſtellt in Ausſicht, daß der Abgeordnete⸗Trimborn 
als Zeuge über den angeblichen Zuſammenhang von Reichstags⸗ 
wahl und Bergarbeiterausſtand und Generalpikar Kreutzwald über 
den Zyſammenhang van Bergarbeilerausſtand und Gewerkſchafts⸗ 
enzyklike Auskuniſt geben würden. Slegerwald ſowohl wie Veh⸗ 
rens ergehen jich ſodann über den letzten Bergarbeiterausſtand in 

r belannten Weiſe, wonach der Llusſtand in ſeder Bezlehung ein 
ſer wur. — Rechtsanwalt A. Heine erklärt dieſe Darſtellung 
falſch. — Der Vorſihende ſordert ſodaun Stegerwald auf, ſich 

r das uſtandekommen der biſchöflichen Interpretation und 
Rede auſ dein außerordentlichen Kongreß in Eſſen zu äußern. 

züglich der Interpretalion ſei auſ die unten folgende Vernehmung 
ſdes Kiſchofe» Schülle von Paderborn hingewieſen, die ſich mit der 
Harſtelteng Siegerwalds deckt. Die Frage des Vorſihenden, ob 
kgend jemand ſeine in Cilen gehaltene Rede verſaßt, zenſiert, ge⸗ 
nehmigt oder vorher geleſen hätte, beantwortet Stegerwald mit 

  

   

    

ſein 
   

      

  

Nein. 
R Um Uhr wird die Verhandlung abgebrochen und auf 3 Uhr 
veſtagt. Nach Wiederbeginn folgt zunächſt die Verleſung der Rede 
Stkgerwa Eſſen, der Ausführutigen der Diskuüſſionsredner 

der am geſtrigen Tage erfolgten Vernehmung des 
Schülte⸗Paderborn. Dieſe fand ſtatt ohne Unterbrechung 
Uhr mittags bis 6 Uhr abends, und zwar durch den Vor⸗ 

K Kölner Schöfſengerichts. Amlsrichter Buhe. An⸗ 
weſend waten Kläper Stegerwald mir ſemem Verlreter Rechtsan⸗ 

walt Schreiber, ndonn Rechtsanwalt Grundſchöltel und Rechtsan⸗ 
walt Schreiber. Viſchof Schälle ſagte aus: Mitte Navember 1912 

    

      

  

    

Abgevipurler Kuckhoff mich darauf auimerkſaam gemacht halte, daß 
in den Reihen derſchriſtlichen Gewerkſchaſten Veunruhigumg herrſche. 
Stegerwüld erklärte mir, daß die Beunruhigung hauptſächlich in 
einigen bon den Gegnern beſonders hervorgehobenen Sützen liege. 

Darauf beſproch ich mit ihm die einzelnen Sätze und erläuterte ſie 
ihm in der Meiſe, wie es nachher in der Interpretation niedergelegt 
worden i, Dieſe Crläuterung fixierte ich ſpäter ſchriſtlich und 

jandte ſie üuden Crzhiſchof Kopp. Dieſer teilte mir mit, daß von 

der Interptetation pielleicht noch Gebrauch gemacht werden könnte, 
lund tags darauf ſchrirb er, daß die Interpretatiou zutreffe und von 

Stegerwa ir Bekanntgade guf dem Eſſener Kongreß verwendet 

werden könne. Menn auch nur wir zwei an der Jüiterpretation 

beleiligt ſcieit ſo würden doch ouch die übrigen Biſchöfe, wenn man ‚ 

ſie ihnen norſege, ihr zujtinmnen. So ſandte ich die Interpretatian; 

un Stegerwald mit der Befugnis, ſie als eine Erklärung! 

ten Biſchi)ie ſon bekonnt zu geben. Stegerwald e 
mit der Sache tihverſtanden, kieber aber ſei ihm, wemner wi 

& auch die Meinung aller Viſchöfe ſei Irgend eine 

daß dit Unterwerſiig Stegerwalds unter die (enzytklika 
dingung ſür die AÄushändigung der Interpr. 
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verſtändlich iſt bei dei Enihklika die 

yflicht auf die Beobos des Verhaltiens in 

und gewerkſchuſtlichen 

lichen Jnſ 
gen, bei denen Ger— 
ſichtigen ſollen. 
Gewerkſchaflt in e 

einer anderen & 

    
und Liebe in Fräage kommen, beau 

e fragt! Wenn eine ch⸗ 
e umfaſſenden S⸗ 

dem alken Verga 

zuſammentäte. Zenge ſich nach der Ger: 

enzyklika nicht verp die Forderungen der Arbe 

die Art ihrer Durchiüührung darauſh 

   

  

   
   

    

    

    

     
   

  

    

  

   

     

  

  

Grundſätzen der Gerechtigkeit und Liebe und der Freihcit der 2 

beitsbet. in Einklong ſtehen. und würde er, wenn das nicht 

der F „ſich zum Einſchreiten verpflichtet fühlen?— Biſchof 

Schullte: Eine Verpflichtung, Neutralitä ſolchen großen Aktio⸗ 

nen zu beodachten, erkenne ich an. Ob ich uſchreiien hätte, käme 

auf den beſonderen Fall an. 
In der Verhandlung am 21. Dezemb 

abgeordnete Giesberls vernomme 

Enzyflika habe ma hriſtlicher 

ſchaften beſchloſſen, dem einzuberufenden Eſſener Konareß die Sache 

ſo darzulegen. daß die Grundſätze der chriſtlichen Geweskſchaften 

von der Enzyklika nicht berührt würden. Man hatte die Beſargnis. 

daß die katholiſchen Arbeiter von dem Beitritt in die chriſtlichen 

Gewerkſchaften nun abgehalten würden. Der Vorſtand habe be⸗ 

ſchloſſen, unter allen Umſtänden, an der Selbſtändigkeit feſtzuhalten, 

ſeibſl wenn es zum Konflikt kommen ſollte. Stegerwald zünt hin⸗ 

jergerl⸗     

aven Roms. 

  

   

      
.(geß 

ſein wachſemes Auge dorauf haben, ob 

  

    4. Jahrgang. 

Sache nicht hineinreden, ſo hieß das doch: wir luſſen uns von ule⸗ 
manden hineinreden? Der Zeuge gibt dies zul. Morfthente: 
Sie mußlen doch aber damit rechnen, daß nach dem Wartlaut der 
Enzytlita geifltiche Obere in ihre Angelegenheiten doch hinein⸗ 
redeten. Zeuge: Die Enzyklika hatte es mit ber Organiſatlon als 
lolcher nicht zu tun. Sie wandte ſich nur an die kalholiſchen Ar⸗ 
beiter. Rechtsanwall heine: Der Wortlaut beſchäftigt ſich aber 
doch mit den chriſtlichen Gewerkſchaften, ſagt, daß ſie „gebulbet“ 
würden, daß dagegen die Fachabteilungen empfohlen würden. War 
Ihnen denn das gleichgültig? Giesberts: Ich hube den Wortlaut 
der Enzyklika nicht im Kopfe. Sie mird ihm von Heine in 
ihten weſentlichen Teilen vorgehalten. heine: Sie war alſo keines⸗ 
megs freimdlich und förderlich für Ihre Gewerlſchaſten. Hatten 
Sic keinen Anlaß, ſich getroffen zu fühten? Stegerwald fährt da⸗ 
zwiſchen und ſtellt die Sache ſo dar, daß es gewiſſermaßen unmög⸗ 
lich geweſen ſei, ſich mit der Enzyklika zu heſchäftigen, da ja Katho⸗ 
liken und Proteſtanten zu ihren Mitgliedern gehörten. Rechts⸗ 
unwall Schreiber beanſtandet alle dieſe von Heine geſtellten Fragen. 
So fördere man nicht den Prozeß, ſondern ſammle für die Gegen⸗ 
ſeite Agitationsmaterial. Vorſißender: Unter Anklage ſteht aluch der 
Vorwurß der „Unehrlichkeii“ und des „Truges“ der Deffemilichkeit 
gegenüber. Dieſe Sachlage macht nach meiner Auffaſſung die 
Fragen des Herrn Verleidigers notwendig. heine bezieht ſich in 
weiteren Fragen auf eine Aeußerung in einer Broſchüre Gies⸗ 
berts, in der es heißt, daß die katholiſche Kirche, wem ſie ihren 
Arbeitern die Zuſammenarbeit mil Evangeliſchen verbieten würde, 
in, den chriſtlichen Gewerkſchaften „gehorſame Katholiken“ jinden 
würde. Zeuge: Ich habe vorausgeſehen, daß dieſer Satz von An⸗ 
dersgläubigen mißperſtanden werden würde. Wenn er im Zuſam⸗ 
menhang geleſen wird, iſt er einwandsfrei. Wiſſen Sie, wie die 
Intervenilon der preußiſchen Regierung in Rom jugunſten der 
chrifttichen Gewertſchuften veranlaßßſt worden iſt? Seuge: Rein, 
Borſthender: Haben Sie mit einem Skaaatsſekrelär oder einem Zen⸗ 
trumsabgeordneten über die Sache geſprochen? Zeuge: In der 
Fraktion iſt die Rede davon geweſen? Kenntniſſe über Einzelheiten 
habe ich nicht. — Vorſitzender⸗Es wird dann geſagt, daß trotz Ihrer 
Verſicherung in Eſſen, die Enzyklika berühre Sie nicht, ſich Ihre 
Gewerkſchaftspolitik ihr doch angepaßi hätte. — Der Zeuge be⸗ 
ſtreitet dies, — 

Der nächſte Zeuge iſt der Gewerkſchaftsſekretär Efferl vom 
chriſtlichen Bergarbeiterverbande. Er ſagt aus, daß im Anſchluß 
an die Enzyüklika der Biſchof von Prier ein Schreiben an 
die Dechanten richtete und auf den Kanzeln verleſen ließ, in dem 
ihnen zur Pflicht gemacht wurde, alles zu tun, um die Arbeiter 
während der Vewegung an der Saar vom Streik abzuhalten. — 
Heine: Hat der Bergknappe nicht dieſes Schreiben ſcharf an⸗ 
gegriffen? Jeuge: Ja. Heine: Und der Bergknappe iſt dann wie⸗ 
der von katholiſcher Seite ſcharf angegriffen worden. Zeuge be⸗ 
jaht dies. Heine: Und das Schreiben hatte daun die Wirkung, daß 
die chriſtlichen Vergarbeiter von der Lohnbewegung im Saargebiet 
abſpraugen? Zeuge: Das kann ich nicht ſagen. Heine: Dann 
möchte ich Ihnen ſagen, daß das Schreiben des Biſchofs vom 12. 
Dezember 1912 dalſert, und daß uam 4. Januar 1913 im Saar- 
revier ein Woffenſtillftand geſchloſſen worden iſt. — Zeuge. Ich 
habe jedenfalls erſt ſpäter von dem Schreiben Kenninis erhalten. 

  

heine weiſt dein Zeugen Irrtümer in ſeiner Ausſage nach. 
Der nächſte Zeuge, Lundiagsabgeordneter Imbuſch, will ſich 

nichl der Enzuyklika unterworfen haben. Auch ihm iſt nicht berannt, 
wer die Iniervention der preußiſchen Regierung zugunſten der 

ſchriſtlichen Gemerkſchaften veranlaßt hat. Der Zeuge beſpricht dann 

    

   

       

unter ſcharſen Angriffen auf den Abgeordneten Huu é die Vorgänge 
gbei der letzten Reichstkagswahl in Bochum, wo der Gewerkverein 

chriſtlicher Bergarbeiter für den Nationalliberalen eintrat. Allen 
Portseien gegenüber ſind wir neulral, acer wir ſind Gegner der So⸗ 
zileldemokratie. Hier gibis keine Reuirailüt. Die Slimmung bei 

Hué muß fliegen unter allen Umſtänden. Darum haben 
on bei der Haupiwahl bemüht, dahin zu wirken, daßj die 
eralen in die Slichwahl kamen und nichi wir. Nur ſo 

konnle Hué zu Fall gebracht werden. Auch im Wahlkreiſe ſollte 
nach unſerem Wünſche ein Nationalliberaler an Steile des Sozial⸗ 
demokraten gewählt werden. Dafür habe ich perſönlich gewirkt. — 
Heine: Dann hat aljo das Zentrum ſofort für die Nationalliberalen 
eltimmt? Zeuge: Die Neichstagswahl iſt geheim und ich ſtand 

cht dabei, als die Leute wählten. (Heiterkeit.) Der Zeuge ſchil⸗ 
dann, daß ein genen 25 Abt n gotroffen worden ſei. 

In Eſien wurde das Zentrum uunte wofür das Zentrum in 
Bochum und Duisburg für den N beralen eintral. Es er⸗ 

gibt ſich dakaus, daß die Bearbeilung der Zenlrumsverkrauensleule 

auf dem Zentralburean der chrifklichen Gewerlſchaften in Eſſen er⸗ 
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In der Nachmittags⸗ 
der Geſchäftsführer der K 
men. Er weiß nicht, o 

haben, iſt 
hätten ei reiten müfje 
üſchaften unternommen baben, ſo 

Herren alle Forderungen der Enzu 
Dr. Kaufmayn, 

Papſt hat beft ß5 
den kaiholiſchen Prinzipier 

chriftlichen Gewerkſ 
i nd 

cht erf Seit 
us der Rede des Herrn Stegerwald dom 8. März 

1912 ziehe ich die gleiche Schlußſolgerung. Man wird natürlich 

von den chriſtlichen Gewerkſchaſten eine poſilive Eerklärung verlangt 

hoben, ober man muß annehmen, daß ſie mündliche Zuſſcherungen 

ben haben, die die Vilchöfe beruhigen konnten. Dieſe werden 
e Bedingungen der Enzy⸗ 

gen erklärt Kauſmann, daß es im 
ntrumsſtreit 

ich nicht 
„ 

DIn 
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  klika erfüllt werden. Auf Beſr 

kotholiſchen Deutſchland zwei Strcitpunkte gebe: Len Zen 

uUnd den Gerverkſchaftsſtreil. Stegerwalds Reden kann 

anders bezeichnen als eine Kapikult ion der chriſtlicher 

ſchafren. In katholiſchen Kreiſen wird det Stündmn 

daß die chriſtlicßen Glewerkſchaſten tafſächlich, kaiholüſche Gewerk⸗ 

ſchaften ſind. Ich glaube, daß die chriſtlichen Gereerkſchaften ſich in 

der Streiktheorie gemauſert haben, daß ſie in dieſer Richtung ge⸗ 

bunden worden ſind. 
as Dericht beſchließt, Dr. Brauns (M.⸗Gladbach) und den 

ſen hué zu vernehmen. Dann gibt Herr Rechtsanwait 

    
      

  

      

    

  

     zu, daß Giesberts nach dem Erſcheinen der Enzyͤlika die Meimme 

Fertreten habe, daß man, unt geſchloſſen dazuſtehen, Zeit gerwimmen 

ſe. Vorſitzender: Wenn Sie ſagien, wir laſſen uns in unſere 
  
  

ltel eine Erklärung ſür den Angeklagten Pfarrer Mirx ab: 

abe ſeinen Artikel unter dem Eindruc deſten, was die 

ner Korreſpondenz und andere katholiſchen Blätter geſchrieben, v⸗ 
      

   



  

   
       

   

  

  

  

Vertreier ber. i3 Aieht darauſhin 
rag gegen den Pfarrer. Miz anlic, jadah nunmehr 

ſchen lenrr allein verhandeit wird. 
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8 ichen Gewertſchuſten ſei nach ſeiner Memung ausgeſchloffen. 
Seht lange dauert batin die Beinehnmung bey Lanbiagsabgevröne⸗ 
ten Huc, der eingehend Dinge aus det Vergardeiterbewegung be⸗ 

Tſihrt. Wir en uns im Herbſßt 1910 an den Gewertverein 
zweſſen Gihreichung nemeinjamer Lohnjorberungen. Der chriſtliche 
Wewertvefrin kehnte ein-Zufammenbchen ab, im Geßenſaß zu ſeiner 
Haltung 1903. Auf einer Konſerem in Oberhouen am 12. Okto · 
ber lpih, an der auch der chtiſtüche Gewerkverein tetliiahm, machte 
der Kollege Schmidt vom Hirſch⸗Dunckerſchen Gewertverein den 
Vorſchlag, noctmnals einen Antrag auf Lohnerhöhung an die Unter⸗ 
nehmer Iu richten. Da lachte ihn Imbuſch aus und ſagte, ab er 
Denn MA daß dies einen Zweß hobe. Man emiſchloß ſich 
ſchljehlich, mit Rüſctſicht auf die Reichstagswahlen, die wegung 

iu vertaßen, damit nicht geſagt werde, man wolle untet den Streik 
Wahlheſchaite machen. Hué erzählt dann die Voryeſchichte des 
Slteits, vott dem 1912 bis zum Erſcheinen der Notiz der Rheiniſch⸗ 
Weeſtſatiſchen Zeitung, die neue Lohnerhöhungen verſprorh. Es waor 
gon) unmöglich, daß dieſe Noliz von der Zechenorganiſation aus⸗ 
Eing. Der chriſtlia Orwerkverein hatte ſich geweigert, ſich un 
einer Lohnbewegung ur beteilinen. Die Darſtellung der Gegenſeite, 
daßß noch richt allr ſea teſch Mittel erſchöpft geweſen ſeien, iſt nicht 
richtiß, Oie kizwiſchen erſchlenenen Verichte der Unternchmier be⸗ 
wiklen, daß die Geſchäftslaße niemals ſo gul geweſen iſt, wie da⸗ 
mals. Die tieferen Gründe lagen in der veränderten Siellung des 
Jentrums, das ſich heute nicht nur an die Konſervoliven, fondern 
auch au das uationalliberalr Großfapftal anſchloß. Vorſthender: 
Hot bei bielem Streil das Geld der Zechenbeſitzer eine Rolle ge⸗ 
ſpirſl? Iruge: Dus hade ich nicht behauptel. Die Koſten für die 
Wohl des chriſtlichsorganiſterten Hecmann ſünd allerdings von den 
Zrchenbeſihern getragen worden. ů 

Nac der Bernehmung des Vorſttzeaden des Hirſch⸗Duncker⸗ 
icden Gewerkrereins Ner Vergerbeiter. Franz Schmidl, wurde die 
Beweldaufnahme geſchloflen und auf 
kudt. 

   ag ver⸗ 

  

Dao Arieil wurde Manlag, den 22. Dezertber, abends 9 Uhr, 
neſprochen. Es lauteie: Redaftrur Wagner von der Bergur⸗ 
beiter-Heitung 200 Mark. Redakteur Solimann von der 
Rheiniſchen Zeilung 50 Mark, Redakfeur Kleeſoot von der 
Pfälhlichen Poßt 300 Mark, Redakleur Pelerſon vom Haäm⸗ 
burger Echo 450 Maork, Krdakteur Schädlich von der Bielekel⸗ 
der Roltswacht 300 Matk, Redatteur Sieinüchel von der 
Eliener Artheiler-Seitung 250 Matk. Redakteur Puchia 
van der Fränkiſchen Bolksiribüne 500 Mark, Redakteur 
Dikreiter vom Fränkiſeen Volksfreund s500 Mark, Re⸗ ů 
dakteur Krieg vom BVerbandorgan der Brauerei-⸗ 
arbritet 200 Mark und Redakteur Miendorf von der Tabak⸗ 
arbeiter-Feitung 450 Mork Gelditrafe. 

Die Berurleilung erſolgle auj Grund der Paragraphen 185 
und 168 des Reichsſtrafgeßethzuches und des Baragraph 20 des 
Preßhgeſehes. 
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      ueine Grklärung abgeg 

jen jei mit il Standpunkt in Uß'en. 
rlei Veweis erbrücht worden, von 
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c nuch ben Erpebale ber Veweiscufnahme ent. 
imit dem Rardruc des Bedaowerns zu. 

ben Net tinen Beltrug von 50 Mark zu ben 
An. Der 

     

  

       

Die Ungeklagten haben mur Klen, lie hätten nicht aus⸗ 
drücklich den Vorwurf des Doppellplels 

Doppelſpiel ſel In anderer Horm götrieben worben. Sie haben 
E le Peit mert dle die Gewerkſchaftsführer geäußert 
ätten, jei Jum Teil wertllos gewelen, weſt ſie nichts Neues 

brochte, zum Teil aber dirrkt ſalſch. Es war nicht die Aufgabe 
der Eerichts, feſtzuftellen, war der Pupft talfächlich mit der 
Enzykifta gewoilt oder beubſichligt hal. Es mag Angeklaglen 
zugegeben werden, datz die Auslegung, die ſie der Enzytilla     

  

   

  

cheinlichkei für ſich 
utals die underen Auslegungen. Es mag auch 

jein, daß ondere Leute, Insbeſondere der Viſchof Aorum, Trler, 
e Enzyllika andert nuslehen und andere Anweiſungen an ſhre 

Aniergeb'ehen erlaffen haben als die chriſtlichen Gerertſchaſts⸗ 
füührer. Darauß kommi es aber gur nicht an, denn von einem 
nurttaubten Doppelſpiel tann nur dann geſprochen werden, wenn 
Sieſperwald beiimißt von der Unrichtigteit ſeiner Interpretation 
überzeugt wor. Für die Annahme aber, daß dies der Fall war, 
iſt keinerlei Beweis erbracht worden. Slegerwaſd hätle ja ein 
Uanz raffintertes und wohl austheklligeltes Spiel treiben müſſen, 
Wwetmt et das getun hätte, und das haben die Angeklagten nicht 
behweifen können. Siegerwald war beineuhiht dürch dir Au⸗ 
uriſſe, die wenen der Enzyklita auuf die chriſtlichen Gewerkſchaften 
urfulgt waren, und der Viſchof Dr. Schulte von Roderborn hat 
ihn, weil er auch davon erfuhr, zu ſich gebelen. Biſchof Dr. 
Schulte hat als Zeuge bekundet, doß Siegermald ehrlich beſtrebt 
war bei Rinen Vetſuch, aus dieſen Schinierigkriten herauszu⸗ 
kommen. Im übrigen hat das Gericht nicht für nölig gehalten, 
guf ulle die Grörterungen einzutehen, die im Anſchluſß an die 
Cmytlita entſtanden ſind, es hatle ſich lediglich mit dem Rorwurf 
des Doppelſpiels zu beſchäftigen. 

Dann iſt den chriſtlichen Gewerkſchaften nachgeſagt worden, 
ſie hätten ſich verkartft, indem ſie für eine Geldſpende der rheinl⸗ 

eine gröhere Wahr 

  

ls extheben wollen, aber das 

  

    

  

hoſtfiven Nachrichten von reputierlichen Blättern 
nicht. Unterlage aufgeſtellt würden. Deshalb iſt den 
Anheklagten, ſo mertwürdig es ausſehen mag, bezlgglich aller 
Handlungen er gute Glaube zugebilligt worden. Aber die An⸗ 
geklagten hahen ſich nicht damit begnügt, dieſe Nachrichten weller 
zu geben, ſoßsdern ſie haben mit derben Keulenſchlägen auf ihre 
Gegner loogk ſchlagen, indem ſie von Judaslohn geſprochen haben. 
Das Geriqſt hal andererſeits bei den ſchweren SWpſch in 
berückſichti/t, daß dies vor einem Veferkreis vielleicht nicht ſo 
ſchlimm mär, der an derbe Ausdrücke gewöhnt iſt, und es hat be⸗ 
rüückſichtig, daß die Angeklagten einem ſcharfen Gegner gegen⸗ 
überſtanßen und deshalb Zartheit nicht notwendig war. 

Die Urteiisgründe ſind mit dem Urteil zu publizieren, und 
zicar ehenſo ſett gedruckt, wie die Beleidigungen den Leſern auf⸗ 
ghelilcht wurden.“ 

Wis die Begründung des Urteils zeigt, iſt das Gericht des⸗ 
halb zu Heſem Uxtell gekommen, weli weder für den Vorwurf de⸗ 
Loppelßßiels, noch für die Behauptung, die axnrſſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaftenj hätten ſich durch Geldſpenden der rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Inbuſtiiellen zu ihrem Verhalten beſtimmen laſſen, in der Gerlchts⸗ 
vethaßdlung ein Beweis erbracht wordem iſt. Auf die verſchiedenen 
Intewretationen der päpſftlichen Gewerlſchafts⸗Enzyklika einzu⸗ 
gehe/, hat ader das Gericht abgelehnt. Es hat zwar gugegeben, 
baßß dle Auslegung. dle unſere Genoſſen dieſer Enzyklika gegeben 
* eine „größere Wahrſcheinlichkeil für ſich hat“ als die Aus⸗ 
ſegung der Herren Siegerwald, Giesberis uſw., und daß auch der 
Biſhof von Trier die betreffende Enzyklika anders interpretiert als 
dis chriſtlichen Gewertſchaftsleiter, aber in einer Unterſuchung dar⸗ 
ülker, welche Auffaſſung die richtigere ſoi, hat es ſich nichm einge⸗ 
leſſen, da es eine ſolche Unterſuchung als nicht zu ſeinen Aufgaben 
behörend betrachtete. 

Was wer einſtwrilen zu dem Prozeß zu bemerken hatten, 
Duben wir in der politiſchen Uleberlicht der heutigen Nummter geſugt. 

nicht ol 

  ſchen Induftrietlen an den Papſt ihre Haltung geändert hätten, 
daß ſie Streikbruch getrieben und daß ſir Abmacnmgen getroffen 
hätlen gegen das Wohl der Arbeiter. Auch das ſind ehtenrührige“ 
Behauphnmngen, und auch hier iſt ein Bemeis nicht erbrach! 
worden. 

Der dritte und ſchwerſte Vorwurſ iſt der ausgeſprochen 
Verdacht, daß die chrijtlichen Gewertſchaftsführer jelbſt einen 
Zudaslohn genommen hällen. Die Angeklagten haben geſast, 
Ler Borwurfſei nicht perſöntich gemeint, man habe fagen wolkn, 
das Geld ſel in die Kaſſen der chriſtlichen Geworrſchaſten ꝛge 
jloſſen. Von jedem unbefangenen Leſer können aher die Apilel 
gar nicht anders verſtanden werden, als daß dieſer ſchmühiihe 
Vormurf gegen die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer erbohen 
werde. Beweis für ihn iſ aber nicht erbrackt. Das (hericht 
hal ſich geſtagt, ob es nicht bei dieſem Rotwurf verleumderiſche 
Beleidigung annchmen ſollte; eo hat dies verneint, wei eiſle 

  

  

    

   
ſcharſe Feindſchaft zwiſchen beiden Lagern beſteht, und dann, 
weil eine Reihe von keln vorliegen, aus denen die Aygeklag⸗ 

  

ten den Schluß haben zichen können, daß ſo etmas mößlich ſei.! 
Das Gericht hat alſo nicht ange ommen, daß die Anzeklugken⸗ 
ſich auch dieſe Behauptung direkt aue den Fingern geſogtu haben. 

Die Angeklagten haben den Schutz des Raragrahen 193 
n Anſpruch genommen, das Gericht hal ilm ledglich dem 

nellanten Wagnei in ſeiner Eigenſchuft als Vorſtandasmitglied 

  

  

    

      

      
            

  

       
0 zegner eins ausmwiſchen. Daß der Streik ticht abſolut 
von der Cnznklika ve'bofen iſt, ergibt ſich nuch Anichl des Ge⸗ 
richts ſchon aus der Enhnllita ſeibſt. Es iſt felkſtverſtändlich. 
daß die Biſchöfe den Popſt unterrichtet hohen werden über die 
Siellung der nuxiſtlichen Gowerkſclaften zum Stieik. Es wäre 
ein Natliens, daß der Pappt die chriſtlichen Gewertkſchaſten ertau⸗ 
ben und den Sterik verbieten ſollte. Es mag aber zugegeben 
wmerdet che und vor al r Papſft dem Streit nicht 
Künſtig geſiumt ſind. Dies iſt aber für die Fraße, inwieweil ein 

b nachgewielen iſt, gieichgültig. ů 
Für das Strafmaß iſt weſentlich, duß die Angeklagten die 

Vehauptungen nicht ſelhſt aufgeſtelll, ſondern in danderen, und 
zwor repufierlichen Blällern gefunden haden und aunehmen durf⸗ 

   

  

   

  

           
    
    

  

  

Kleines Feuilleton. ů 

  
Sturm 

Armur. e   

  

2und die Hände am käalie; 
zahrrt auf der Strecke. 

Khleicht es Rächtlich cen Schrütes un das rirfume Heidegeh; 

    
  

       

    

    

      

  
    

  

   

  

Nur ſchlecht geſicher: iſt der Schweine⸗ 
Ein Licht flammt auf. Dann ein dumpfer Axtſchlag und 

icktes Grumen. An: Morgen findet der Bauer ſtatt des 

     

  

    

  

uder Winter. 

r hat noch ein zweites Geſicht. Wie ſchön iſt 
Schlinen durch den verſchneiten 

hen klingen und die Pferde 

einer Seite. 

aum hervor 

weg ins Geſtrüpp. Jetz' jährt der 
iunde der Forſt entlang und ihr ſeht die 

be am Horizont der Schneelandſchaft verglühen. 
dann ſeid ihr zu.Hauſe, wo der gedeckte Tiſch und 

    

   

    

   

    

   

   

        

   

  

   

Hihr auf dem Sofo beiſammen und macht 

en wollt. Im Kamin kniſtert Reifig und 
ein Lied von der Schönheit des Win⸗ 

  

    

    

der Winter ſchön, der behäbig mit vollem 

d nicht minder für den, der im bunten 
uhinfhiegt. Auch dann iſt der Winter 

äfelten Zimmer ein paar liebe Freunde beim 
Pui Rede und Gegenrede tauſchen. Ach, 

tegenheiten iß der Wimter ſchön! Frei⸗ 

   
   

  

      

    

   

Einſt und jetzt. 
      

  

     

die militäriſchen 
noch ein einiger⸗ 

5 dewaͤhrt hat, wird 
lichſt revidiert haden. Nun kramt ein 
ng eine kleine Erinnerung aus, die wohl 

iidt u e Gewaltherrſchaft 
Aand zu verbreien, indem ſie zeigt, wie ganz anders es 

s iſt ſchon lange her“, ſo beginnt der Artikelſchreiber der 
er Jeitung und ſchaftt durch dieſe paur Worte bereits die 
ſtanz zwiſchen jeinem Erlebnis und den jetzigen Verhält⸗ 

ſſen. Mi der ſazialdemokratiſchen Pfälziſchen Poſt ſtand damals 
ufſehenerregendes über Soldatenmißhandlungen in einem baye⸗ 

  

    n gründt 
rter Zei   

     
    

    

       

  

    

    

    

    

     

   

rer harren und auf dem Ofen Bratäpſfel f. 

ür einrichten werdei und wohin ihr eure n 

    Regiment. Es handelte ſich hauptſächlich um logenonnte 
Klopfgeſſterbeſuche bei den Rekruten und um fonſtige außerdien 

    

  

Fragen der Weltanſchauung. 
Non Inl'an Narchardt 

Inmer noch gibt es Leute, die ein Feſthalten an der Religion 
damit verteidigen, daß der Verzicht vine geiſtige Veere hinterlaſſen 
würde. Das „religiöſe Vedürfnis“ ſei einmal bei den Maſſen vor⸗ 
handen, und wenn man ſchon, weil man den (tauben an Gott ver⸗ 
loren hat, nicht mehr bei der Kirchenreligion bleiben könne, ſo 
müſſe für irgend einen Erſatz geſorgt werden. „Etwas muß er 
ſein Eigen nennen, oder der Menſch wird morden und brennen.“ 

Es werden hier zwei oder ſogar drei wichtige Dinge vergeſſen, 
die in der Weihnachtszeit wohl mal eine!; Erörterung wert ſind. 
Wenn in der Politik „des Krieges Stürme ſchweigen“, wenn oeu 
Jahresſchluß jene kurze Ruhepauſe eintritt, wo nach alter Gewohn⸗ 
heit ein jeder äußerlich und innerlich gewiſſermaßen Inventur 
macht, das heißt, ſich Rechenſchaft ahzulrgen verſucht, ob und wie 
er es im letzten Jahre weiter gebracht hat, dann dürften auch ſolche 
rein geiſtigen Fragen intereſſteren. 

Da iſt zunächſt jene ſonderbare Verwechslung von Reli gion 
und Kirche, auf die gar nicht oft genug hingewieſen werden 
konn. Noch dieſer Toge wurde in der delllſchen Parteipreſſe ein 
Artikel des Züricher Volksrecht nachgedruckt, der die Propuganda 

   

utſcten, Vergarbeiterverbandes zugebilligt. In übrigen ür den Kirchenauslritt nur damit rechtſerligt, daß die Veteiligten 
der Form der Aytikel hernor, daß es den Angekſenten fſie angrblich richt in ihrer leigenſchaft als Soglaldemobralen 

gte Iulereſſen wahrzunehmen, fondern betreit außerh r Partei aber könne mau ihnen die Bet    
gung ihrer antireligiöſen Ueberzeugung nicht verwehren, ebenſo⸗ 
Kenig wie man andersdenkenden Sozialdemokraten die Propa⸗ 
gunda zi Gunſten der Kirche auſſerhalb der Partei verwehren 
könne. Wir ſind darüber denn doch ganz anderer Anſicht und 
würden den für einen ſonderbaren Sozialdemokraten halten, der 
elwa für den Beitritt zur Kirche agitieren wollte. Das hut aber 
mit Religiontnicht das mindeſte zu tun. Sagt doch das Volks⸗ 
recht ſelbſt im weiteren Verlauf ſeines Artikels: 

„Gerade die preußiſche Landeskirche ſieht eine ihrer Haupt⸗ 
aufgaben darin, die Sozialdemokratie zu bekämpfen. Im'kirch⸗ 
lichen Jtigenduinterricht, in der Chriſtenlehre, in Vereinen und 
Berſammiungen, ja direft von der Kanzel herab wird Tag für 
Tag und Sonntag für Sonntag das Volk vor der Sozialdemo⸗ 

   
  

tzten vom Gefreiten bis zum Leutnant. 
uUn fort⸗ 
r Unkerſchied in der Nuffaſſung über 

ilitäriſches Geheimnis“ bei der danialigen 
örde, vom Hauptniann aufwärts bis zum 

er Freiherrn von Aſch und den Zaberner „Gerechten“ 
eußiſchen Kriegsminiſter Freiherrn von Falkenhayn! 

'err von Aſch hat damals in der bayeriſchen Kammer ſtrongſte 
Unterſuchung und Beſtraſung der Prüigelhelden zugeſichert und g 
treulich durchgeführi. Kein Wort hörte man damals von einer 
Unterfuchung gegen die „Diſziplinbrecher“, gegen diejenigen, die die 
Borkommuiſſe der Pfälziſchen Poſt Übermittelt hatten. Aber auch 
bei der Unterſuchung der Sache ſelbſt wurde auß dieſe Seite der 
Ermittelung gar kein Gewicht gelegt. Einen „Diſziplinbruch“ der 

Shandelten Soldaten gab es nicht. 
Nach erfolgter Vorunterſuchung verſammelte der Major des 
llons die Mannſchaften der betreffenden Kompagnien im 
ierhauſe. Vor uns ſtanden die Unterofftziere der Kom⸗ 

die Prügelhelden geſondert für ſich, in der Mitte des 
den wir gebildet hatten, der Major mit den übrigen 

ren, vom Hauptmann bis zum füngſten Leutnant. Zunächſt 
miſßte der Adjutant den Artikel von Anfang bis zu Et 
Dann begann der Major eine grimmige Rede gegen S⸗ 
mißhanblungen zu halten, wie ſie beſſer noch in keinem Parla⸗ 
mente gehalten worden iſt. Ich ſehe ihn heute noch, bebend vor 
Erregung ausrufen: „Ihr tragt des Königs Rock, den Ehrenrock, 

wehe dem der euch beleidigt oder gar euch mißhandelt!“ Und 
an die prügelnden Unteroſfiziere und Gefreiten gerichtet, fuhr er alſo 
los: „Ehrenmänner wolll ihr ſein?! Räuber ſeid ihr — Wege⸗ 
lagerer, die wehrloſe Menſchen im Schlafe überfallen, feige, krau⸗ 
rige Rerle ſeid ihr! Piui Teufei über ein folche Geſellichaft! Ich 
reiße euch eure Treſſen und Knöpfe vom Kragen! Des König⸗ 
Rod hodt ihr geſchändei:! Ihr verdient ihn nicht zu tiragen!“ Und 
ſo gings weiter. 

   
  

   

  

    

  

  

       

   
   

ganze Volk ſoll wiſfen, wie es beim Militär zugeht.“ 
Und die 

kannt, daß er 
   

  

unumwunden zu, mit dem Redakteur vor dem Erſche 

ſtätigt zu haben. 
Stücke der Zeitung gefunden. Die Unterſuchung ergab, daß dem 
Rekruten die Zeitung in einem Briefe zugeſchickt worden war. Er 
hatte ſie, ohne ſie zu leſen, zerriſſen und in den Ofen geworfen, aus 
dem andere Rekruten ſie hervorholten und ſie dann ſtückweiſe zu⸗ 
ſammenſetzten. Der viſitierende Hauptmonn erkannte an, daß der 
Empfänger durchaus korrekt gehandelt habe. Es wurde auch nicht 

    

Dann ſagte er: „Aus dem Zeitungsartikel geht 
hervor, daß ihr eure Klagen in Brieſen an eure Eltern und Ange⸗ 
hörige mitgeteilt habt. Hiergegen habe ich nichts einzuwenden. Eure 
Ellern und Angehörigen ſollen wiſſen, wie es euch in der Kaſerne 
ergeiht. Hier ſoll es nur rechtſchaffen und ordentlich zugehen. Das 

linbrecher“? Von einem Rekruten wurde be⸗ 
m Redakteur der Pfälziſchen Poſt gu: befreim⸗ 

det war und dieſer ihn des öſtern in der Garniſon beſuchte. Im 
Verhör beſtritt dieſer Rekrut, der Artikelſchreiber zu jein, gab aber 

'einen des 
Artikels über deſſen Inhalt geſprochen und die Vorkommniſſe be⸗ 

Bei einer Schrankviſitatton wurden einzelne 

einmal der Verſuch einer Strafverfolguug des Soldaten unter⸗ 
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   e gewarnt, wird die ſozialdemokratiſche Partei als eine Ge⸗ 
bobn ſür das Baterland, für Religion und Sittlichkeit gebrand⸗ 
markt, werden die Führer der G brmaſſ, als gewiſſenloſe 
Berführer gebrandmarkt und die Arbeitermaſſen, dle ihiten fol⸗ 
gen, als bebauernewerte Opfer diefer Verführung bemitleidet. 

Run alſol Dies alles zeigt doch deullich, daß die Kirche eine 

Organiſalion iſt, die elnen wichligen Teil ihrer Aufgabe in der Ve⸗ 
kümpfung unſerer Beſtrebungen ſieht. Ein Machtfattor des Klaſten⸗ 
ſtaates, ein Wertzeug und eine Stäthe der Klaſſenherrſchaft iſt die 

Kirche. Und aus dieſem Grunde darf ihr kein Sozialdemokrat 
angehören, genan ſo wenig, wie ein Sozialdemotrat etwa der kon⸗ 
ſervallven Partei augebören darf. Die der Kirche, 
ie Propaganda für den Austritt iſt alſo Partelſache, und Berade 

das ſſt auch der Sinn unſerer Programmforderung: „Erklärung 
der Religion zur Brivatſache.“ Die Kirche iſt es, die die Relinion 

uu einer Stuats einrichtung gemacht hut und ſie dadurch zur 

Miederhaltung der Arbeilertlaſſe benutzt. Die Kirche müſſen wir 
allo aufs äußerbte bekämpfen, wir müſlen die Religlon zur Prirat⸗ 
ſache machen, in die der Staat nichs dreinzureden hat, um der 
Kirche die Möglichteit ſolcher enutzung der Religion zu nehmen. 

Der Religion gegenüber bleiben wir neutral, die Kürche ader 
ift unſer Feind. öů 

Nun hat das jedoch noch nicht das mindeſte mit der Welt⸗ 
unſchauung zu tun. Man kaun ein Feind der Kirche und darum 
doch ſtreng religiös ſein. Ja, wenn man bedenkt, daß zum Beiſpiel 
die chriſtliche Religion zu einem weſentlichen Teil ſoziale Gebote 
auſſtellt, den Reichtum verdammt uſw. und daſz die chriſtliche Kirche 
von heute dieſen Teil der chriſtlichen Lehren einfach umgedeutet und 
bei Seite geſchoben hat: paß ſie, anſtatt nach Chriſti Gebot den 
Reichttem zu bekämpfen, eine Stütze der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts⸗ 
ordnung geworden iſt — wenn man das bedenkt, dann müßte 
eigentlich jeder wahre Chriſt aus der Kirthe austreten. Aber mit 
Religton, mit Woltanſchauung hat das noch nichts zu tun. Religion 
iſt der Glaube an Gott. Wie ſteht es dein nun mit der „geiſtigen 
Leere“, die angeblich zurückbtelben ſoll, wenn man dieſen Glauben 

verliert? 

Da läßt ſich denn doch für den tiefer denkenden und eryiſt ſitt 
lichen Menſchen nitht verkennen, daß die von der Religion befohlene 
Silllichkeit nur eine änßerliche iſt. Nicht weil es das Gute iſt, ſoll 
der Menſch das Gute tun, nichl weil es das Böſe iſt, ſoll er es 
laſſen, ſondern beides aus Furcht vor Gott. Hoſſhung aulf 
Belezmung und Fürcht vor Straße ſind es, die den Menſchen zur 
ſittlichen Tat anhallen ſollen. Das meinen ja auch die Verleldiger 
der Religian, wenn ſie ſagen: Mit dem Glauben an Gott gehe dem 
Menſchon der fittliche Gehalt verloren. Allerdinns, wer nur aus 
Furcht vor Straſe das Böſe unterläßt, der wird ſich atsbald im 
Pfichl der Sünde wälzen, wenn er an keinen rächenden und ſlrafen⸗ 
den Goll mehr glaubt. Ulnd daß es ſo genieint iſt, darüber dürfle 
wohl kein Zweifel ſein. Schon unſere ganz kleinen Kinder lernen 
in der Schule: 

„Ich will ſteis artig ſein und fromm, 
Damit ich in den Himmel lomm!“ 

Der Zweck, die Velohmuig iſt die Hauplſache! Oder man 
leſe den Roman „Quo vadis“ des polniſchen Dichters Henryt 
Sirnkiewicz, der von vorn bis hinten eine Berherrlichung der ſitt⸗ 
lichen Kraft des Ehriſtentuns iſt. Standhaft, ohne Murren, freu⸗ 
dig ſogar ertraßen die chriſtlichen Märtyrer zur Zeit Neros die 
grauenhafteſten Aualen. Aber warum? Weil ſie feſt üiberzeugt 
ind, daß ſie zum Lohne daſür alsbald in die Freuden der ewigen 

eit eingehen werden. (es gelingen die wunderbarſten Be⸗ 
kehrungen. Der Mann, der ſein ganzes Loben in Heimtücke und 
Bosheit verbrocht, der durch niederträchtigen Verrat und Verleum⸗ 
dung die Marterung der Chriſten angezeitelt hat, bricht zuſammen, 
als ihm ſein an den Pſahl gebundenes Opfer, dem ſchon die Flam⸗ 
mien um den nackten Leib züngeln, im Angeſichte des Todes alles 
Böje vergibt. Aber warum verzeiht der eine? Weil er feft über⸗ 
zeugt iſt, daß er ſich ſonſt um die ewige Seligkeit bringt. Und 
watum bricht der andere zuſammen, laͤdet ſich den Haß Neros und 
die ausgeſuchteſten Folterqualen auf? Weil ihn die entſetzliche Angſt 

  

  

  

   

Duuchen werde erleiden müſſen, und das die ganze Ewigkeit hlu⸗ 
0. 
Wir ſind der Meinung, daß dem ſutmich vorwürts ſtrebenden und 

ernſt ringenden Menſchen mh Siitenlehre auf die Dauer nicht be⸗ 
nügen kann, Gerade ſie muß eine geiſtige Veere e Peſſen elnen 
Ptangel an Beſriedigung, die Sehnſucht nach eiwas Beſſerem und 
Höherem. Das ſittliche Deal des wodernen Menſchen iſt, daß dem 
Einzelnen die Begtifſe von Recht und Unrecht, von Gut und Vöſe 
ſozufagen in Fleiſch und Blut fibergehen, zur zweiten Natur wer⸗ 
den ſollen, daß er danach hondelt, ohne longes Bedenken und 
Schwanken, beſonders aber ohne Rückſicht auf elgene Vorlelle. 

Dieſes Ideal iſt heute bel weitem nicht erfüllt; noch ſehr weit 
lind wir davon entſernt. Aber das allein iſt ſchon ein Beweis da⸗ 
jür, daß die Rellgion nicht imftande war, es zu verwirklichen. 
Denn Jahrtauſende lang hat ſie die Welt beherrſcht. Das macht: 
lolche Dinge laſſen ſich überhaupi nichi mii äußeren Mitlieln er⸗ 
zwingen, weder mit der religiöſen Verheißung von Lohn und 
Strafe im Jenſeits, noch mit den Geſetzen des Staates, die dasſelbe 
ſchon im Miesſeits tun. Jeue ſittliche Gewohnheit muß von innen 
heraus geboren werden. Und das wird ſie, wenn man, anſtatt mit 
äußerlichen Drohungen zi arbeiten, der Natur des „Unrechts“, der 
Natur des „Böſen“ auf den Grund geht. Da erkennt man nämlich, 
daß nicht nur die Begriffe deſſen, was gut und böſe, was recht und 
Unrecht ſei, ſehr ſchwankend ſind, fondern daß ſie ſich auch mit der 
Zeit verändern. Was in ſrüheren Zeiten für edel galt, wird hente 
verubſcheut, und umgekehrt. Beſonders aber iſt es keine nalürliche 
Anſage, die den Menſchen dazu treibt, anderen Vöſes zuzufügen, 
ſondern das hat allemal ſeine Gründe in den Umſtänden und Zu⸗ 
ſtänden, in denen die Menſchen leben. Und damit erwachen dann 
ſozioliſtiſche Erkenntnis und ſozialiſtiſche Ideale. Nicht den Men⸗ 
ſchen Moral predigen gilt es, nicht ſie zu ſchrecken oder wecken mit 
Trohungen und Verheißungen, ſondern die Zuſtände und Umiſtände 
zu ändern, in denen ſie leben und aus denen das Böſe erwächſt. 
Doſe Erkenntnis gibt uns die frohe Zuverſicht, daß es anders, beſſer 
werden wird in der Welt, und dieſe Ideale reichen vollkommen aus, 
mm di: Religion zu erſetzen und keine „geiſtige Oede“ aufkommen 
zuel 

  

  

  

  

Die Ortasrankenkaſſe unter der Diktatur! 

Schneller, als man es für mötſlich halten ſollte, hat der libe⸗ 
rale Danziger Magiſtral, reſp. ſein Verſicherungsamt, dis 
neue Oriskrankenkaſſe unter ſeine Zwangsverwaltung ge⸗ 
jtellt. Wir haben milgeteilt, daß die Mahl des Vorſitzenden ni cht 
zul einer Einigung der Arbeitgeber und Verſicherten im Vorſtand 
führte. Die Unternehmer forderten, enigegen der auf der Selbſt⸗ 
perwaltung veruhenden Grundlage des Geſetzes, den Vorſitzenden 
jür ſich. Rechtsanwalt Fabiarn erhielt aber in beiden Wahl⸗ 
gängen nicht die Mehtheit der beiden Gruppen. Nun halte das 
Verſicherungsumt, wenn ſich die beiden Gruppen nicht doch noch 
einigten, einen Vorſitzenden auf Koſten der Kaſſe zu beſtellen. Ja 
dieſer Situation griff Oberhürgermeiſter Scholtz in das Verſahren 
ein. Auf ſein Veranlaſſung wurde ausgerechnet der vom Vor⸗ 
ſtande abgelehrte Fabian angeſragt, ob er ſich zum Vormund 
der Kaſſe beſtellen laſſen wollte. Ein anderes Mikglied des Nor⸗ 
ſtandes kam füur den Oberbürgermeiſter nicht in Frage! Er wollte 
mit Gewalt den Konflikt und die unverhüllle Diklalur! Deshalb 
wurde der Stabtrat Dumont zum Vorſitzenden b 
ſelbe, der ſich gleich in der erſten Ausſchußſitzungeſo einührte, daß 
er allgemeinen Wderſpruch ſand. Gein Antrag, durch den er für 
Dienſtboten auch bei arbeitsfähiger Krankheit ſtets die Eimweiſung 
ins Krantentzaus wollte, fand einſtimmige Ablehnung. Und gerade 
dieſer Herr ſoll dae Regiment über den Vorftand und die Kaſſe auf 
deren Rechnung führen! Glücklicherweiſe wird dadurch das Be⸗ 
ſtimmungsrecht des Vorſtandes nicht eingeſchränkt. Wie ſich aber 

  

    

   

erfaßt, daß et ſonſt nach ſeinem Tode noch viel fürchterlichere die Dinge bei dielen perſönlichen Berhältniſſen praktiſch geſtalten 
  
    

  

  

Ueber die Rekrutenſchinder wurden vom Kriegsgericht 
Gefängnisſtrafen bis zu vier Monaten verhängt, und die Diſzipli⸗ 
narſtrafen, die der Major und Oberſt verhängten, entſprachen den 
Gerichtsſtrafen durchaus. So hatte ein Unteroffizier einem Rekru⸗ 
ken, der ſich Sonntag nachmittags zum Ausgang zu melden hatte, 
befohlen fünf Spucknäpfe zu reinigen. Der Major diktierte dieſem 
Helden ſür jeden Spucknapf drei Tage Mittelarreſt zu, insgeſamt 
fünfzehn Tage.“ 

Sorweit der Leſer der Frankfurter Zeitung. Das war damals. 
Es iſt ſchon lange her und klingt faſt märchenhaft. Heute herrſcht 
der brutalfte Militarismus unumſchränkt. — 

Nah und Fern. 
Schwere Opfer der Nordſee. Nach den jetzt vorliegenden ein⸗ 

jehenden Meldungen hat die letzte Sturmwetterperiode im Gebiet 
der Elbmündung und Nordſee ungeöhnlich ſchwere Menſchenopfer 
jlefordert. Es haben, ſoweit das diesſeitige Seegebiet beziehungs⸗ 
veiſe die von und nach der Elbe fahrenden Dampfer in Frage 
ommen, 52 Seeleute den Tod in den Fluten gefunden. Dabei 
önnen dieſe Zahlen auf Vollſtändigkeit leider auch noch keinen An⸗ 
pruch machen. So iſt zum Beiſpiel das Schiffsunglück imnier noch 
licht aufgeklärt, von dem zwei Schiffbrüchige bei Büſum ans Land 
ſeworfen worden ſind. Einer dieſer Schiffbrüchigen war anſchei⸗ 
iend eben vorher geſtörben, während der andere noch lebte, aber 
uch bald darauf, ohne wieder vernehmungsfähig geworden zu 
ein, ſtarb. Ungewöhnlich groß iſt der Materialſchaden, der von 
ieſer Sturmwetterperiode angerichtet worden iſt, denn es iſt kaum 
ins der Schiffe, die während dieſer Stürme auf See unterwegs 
varen, unbeſchädigt geblieben. 

Die Riedermeßelung einer deulſchen Jorjchungs-Expedilion. 
huf Neu⸗Mecklenburg, einer der deutſchen Südſee⸗Inſeln, iſt der 
uf einer Expedition befindliche Oberförſter Deininger nebſt ſeinem 
vutſchen Begleiter und vierzehn eingeborenen Dienern von Kani⸗ 

    

  

Anſiedler namens Haroran und noch ein anderer 

      der Fabrikanlage vernichtet wurden. Vier Feuerwehrleute wurben 
dei den Löſcharbeiten durch herabſallende Trinmmer verletzl. 

   
    

    
    

Doppelſelbſtmerd eines betrügeriſchen Ehepanres. In 
Gaſthofe des Ortes Kaimude bei Itzehoe erhäligte ſich ein Eheponr. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um den Gaſtwirt Mende imnd 
ſeine Frau aus Hamburg handelt, die vor einigen Tagen geflohen 
waͤren, nachdem der Mann aus der Kaſſe eines in ſemem Lokal 
verkehrenden Sparklubs mehrere fauſend Mark geraubt hatte. 

Jelſchmünzer in Hafl. In dem weſtfäliſchen Orte Dahl bei 
Iſerlohn wurde auſ dem Dachboden einer Schmiedewerkflatt 
groſßſe Falſchmünzerei entdeckt. Der Inhaber uamens Käſeb 
wurde verhaftet. Neben der geſanten Einrichtung wurden g 
Mengen falſchen Geldes beſchlagnahmt. Käſeberg hatte in de 
Haupiſache falſche Zweimarkſtücke in Weſtfalen und am Niederrhein 
in Umlanf gebracht. Man nimimt an, daß er Kompliren hat. 

8000 Tonnen Zucker verbrannt. In Georgetown in Britiſch⸗ 
Guyana hat ein Feüer ſechs Häuſerblocks zerſtört und in den Ge⸗ 
bäuden der Temecarageſellſchaft einen Schaden von 400 000 Dollars 
ungerichtet. 8000 Tonnen Zucker ſind vernichtet morden. 

Grubenumglüté im aftialiſchen Rußlund. Wie ein Telegramm 
aus Wladiwoſtok meldet, wütet in einem auisgebeuteten Schacht der 
Kohlengruben von Arlt ſrit acht Tagen ein Feuer. Der Brand iſt 
jetzt auf einen Schacht übt rgeſprungen, in dem bei Ausbruch des 
Feuers 50 Mann arbeiteten Wahrſcheinlich ſind alle Arbeiter um⸗ 
gekommen. ů 

  

   

ů 
Ermordung zweier Irchzoſen im Slillen Dzean. Nach einem 

dem franzöſiſchen Kolonialminiſterium zugegangenen Telegramm 
des Gorwerneurs von Neu⸗Kaledonien wuürde ein franzöſiſcher 

franzöſiſcher 
Staatsangehöriger, die ſich auf den Neuen Hebriden eingeſchifft 
hatten, am 10. November von ver Mannſchaft des Dampfers nieder⸗ 
gemacht. Die Mörder wurden feſtgenommen und nach Port Villa, 
der Haupiſtadt der Neuen Hebriden, gebracht. Der Rädelsführer   alen getötet worden. Der Stamm zu dem die Mörder gehören, ilt als beſondors gefährlich, ſeine Angehörigen ſtehen auf der kief⸗ en Stufe der Unkültur, ſie huldigen noch heitte der Menſchenfreſſe⸗ i. Der ermordete Deininger ſtammt aus Oberfranken und ſtand 705 in den Dienſten des Reichs⸗Ko iamts. Bei der Ko mialverwaltung iſt bis jetzt eine amtliche Beſtätigung der Vorgänge och nicht eingelaufen, n. in hat aber nur geringe Hoffnung darauf, aß die Nachricht falſch ſein könnte. 

Aulomobilunglück. Ein Automobil, in dem ſich mehrere Mit⸗ ieder der Ariſtokratie befanden, ſtürzte in vel hnrerd von 

        

W darunter einer tödlich. Zwei der Verletzten ſind Enkel von oret. 

Bier Feuerwehrleute heim Fäbrikbrand verunglückl d üiſſeldorſer Farbenfubriken Anton Drieſch enlſtand ein Großfeuer. ödurch das ganze Farbenlager mit großen Vorräten und Teile   

wurde zum Tode verurteilt. 

Nähe von Cheiſtiania wurde ein Raubmord verüdt. Der Schoko⸗ 

der Nähe Chri 
metet von der Stadt entfernt. 
ditem überfallen, durch einen Schuß 
tauß. Das Pferd lief mit der Leiche auf dem Wagen bis zum Gub.awo man den Mord entdechte. Die Täter müſſen gewußt haben, 

dadrid um. Von den Infaſſen wurde einer getötet, vier wurden Uu, ede ewene Dohere Summe bei ſec uig. Esßfelt vun 

Wfüafog 
Afüllen. 
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Naubmard an einem norwegiſchen Fäabrikbeſißzer. In der 

Aaskheim fuhr mit einem Wagen nach ſeinem in 
anias gelegenen Gut Oeſter⸗Aker, etwa ſechs Kilo⸗ 

Auf dem Wege wurde er von Ban⸗ 
in den Kopf getötet und be⸗ 

   Odenfabräternt adenfabrikant 

  

hren jede Spur. 
Weihnachtskülte. In Frankreich, der italieniſchen Riviers und n Tirol ſind vielfach Verkehrsſtörungen infolge Froſt und Schnee⸗ heibens eingetreten, auch Menſchenleben ſind der Kälte zum Opfer   

  

    
     

   

  

        

  

müſlen, Iſt, unſchwer vorauszuſehen. Die Verantworlung dafür 
fälli in voller Schwere auf den Magiſtrat, der DSes Püpgt wr, 
abſlchtlich grwollt hat. Die Tauer der Vormundſchaßt häugt we⸗ 
higſtens nicht von dem Magliſtrat ab. Sobold ſich der Borſtand 
gehe die Wahl eines Vorſitzenden verſtändigtl, muß der Diktator 
gehen. 

  

Arbeiter und Arbeiterinnen! Gedenket der. Haus⸗ 
angeſtellten! 

Der Oentralverband det Hausangeſtellten Deutſchlands, der 
leit den Jahre 100 beſteht, erſucht euch um Hflie und Iinter⸗ 
ſliützung. Er iſt die zuſtändige Organiſation flir alle Dienfimädchen, 
Köchinnen, Allein., Klein⸗ und Kindermädchen, für Diener, und 
auch für die Waſch⸗, Putz⸗ und Relnmachefrauen. 

Tauſend diefer doppelt und dreiſach Geknechteten haben bereits Schutz und Schirn in unſerer Organiſation geſucht, aber Hundert⸗ 
tausende ſtehen noch draußen und müſſen noch gewonnen werden 
und dabei ſollt ihr uns helſen. Dena eure Töchter, Schweftern, 
Bräute oder Frauen ſind es, die iht an ihre Pflicht gentuhnen 
mütſzt, unſerm Schutz⸗ und Trutzbündnis belzlitreten. 

Anmſchlimmſten geknechtet und am ſchlechteſten enttohnt wer⸗ 
den die Mädchen, die vom Lande in die Sladi gehen, die hier die 
Verhältniſſe nicht kennen, keine Verwandten hier haben und dann 
nicht ſelten noch um ihren ſauer verdienten Lohn betrogen werden. 

Für alle möglichen Dinge macht die Herrſchaft den Mädchen 
Abzüge, behält auch oft genug den ganzen Lohn ein. All dieſen 
Gequälten will der Verband Freund und Helfer ſein. 

Viele hundert Mark ſind den organiſterten Mädchen durch 
das Eingreifen des Verbandes, der feinen Mitlgliedern Rechtsſchutz 
gewährt, bereits gerettet, viele Uebelſtände durch Nückſprache der 
örtlichen Verbandsleitungen mit den Herrſchaften aus der Welt ge⸗ 
ſchafft worden. Ja, ſchon das Beſtehen des Verbandes und die 
Mitgliedſchaft des einzelnen Mädchens bedeultete einen weſentlichen 
Schutz für ſie, weil die Herrſchaften die Veröffentlichung der Miß⸗ 
ſtände fürchten. 

Auch in Krankheilsfällen ſteht der Verband ſeinen Mitgliedern 
helfend zur Seite. 

Bei einem Monalsbeitrag von 50 Pfennig, wofür das Mit⸗ 
glied alle Rechte des Verbandes erwirbt, wofür es auch dir Heiltung 
erhält, wird ihn nach emjöhriger Mitgliedſchaft 3 Mart pro Woche 
auf di» Dauer von ſechs Wochen, nach zweijähriger Mücgliedſchaſt 
3,00 Mark pro Woche auf die Dauer von ſechs Wothen als Kran⸗ 
kenunterſtützung gewährt. 

Der Verband iſt alſo für die Hausangeſteilten Schiui; und 
Schirm, Veroter und Helſer. Er iſt äaber auch bemüht, die Haus⸗ 
angeſtellten mit dem Geiſt der modernen Arbeiterbewegung zu er⸗ 
füllen, damit ſie heute im Verband, in nüchfter Zeil, wenn ſie go⸗ 
heiralet haben, als Frauen der Arbeiter, dieſen' als Kampf⸗ 
genofſinnen zur Seite ſtehen. 

Wem ihr alſo unſere Beſtrebungen unterſtützt, indem ihr uns 
eure Verwandten zuführt, unterſtützt ihr gleichzeitig die Geſamt⸗ 
urbeiterbewegung. 

Unſer Appell an eure Solidarität wird deshalb, das hoſſen 
wir beſtimmt, kein vergeblicher ſein, 

Mädchen und Frauen, die dem Verbande. beitreten wollen, 
mögen ſich melden im Zentralbureau Berlin SO 16, Engel⸗ 
ufer 21, 3 Tr., oder bei ſolgender Ortsgruppe: Danzig⸗Langfuhr, 
Neuſchottland 7 e, 2 Tr., bei Dora Unterhalt. 

  

Städtiſche Jubelfeſer. 
Trotz des großen Schmerzes, mik dem der Magiſtrat jür fämtliche Danziger wegen des Umzuges des Kronpli.zen ge⸗ 

ſaacſen hat, rüftet er zu einem unumgänglich nonvendigen Iubi⸗ ium. 
— Am 2. Innuar will er im Friedrich Wilhelm⸗Schützenhauße die Erinnetung an die vor 100 Jahren erfolgte Vefreiung Danzigs 

durch die Ruſſen für Preußen feſtlich begehen. Die Kunde des 
ruhmaollen Tages ſoll eine Denlſchrift verherrlichen, die mit reichem 
Bilherſchmuc verſehen ſein wird. 
— L Vilder halten auch wir für ſehr nützlich, Die preußiſche Freiheit, die Danzig erhalten hat, läßt ſich dadurch am beſten ver⸗ gegenſtän 8 tem Beiſpiel müßte es einfach großartig 

wirten, u ü0 elblatt durch das noch immer züͤgena⸗ 
L.elte ſlädtiſche eughaus geſchmückt würde. Wirkſamer kann 
dir preußiſche Freiherlt nicht gekennzeichmet werden. Wenn 

ainos; der Rayonring, der noch heute handgreiflich an die 
e Stadt exinnert, dargeftellt wird, ſo wird die Begeiſterunn 

freiung nicht zu hemmen ſein. Dann muß doch jeder 
iger einfehen, daß die arme Stadt noch heute für dieſe Be⸗ 

ůj wir der Löwe im Käfig büßen muß. Der in Magdeburg 
Hiſtr geſchulte Oberbürgermeiſter Scholtz wird tratzdem und 
trotz ſeiner Rüchternheit ſchon die richtige vorgeſchriebene und höhe⸗ 
bn Orts gern geſehene Freiheitsbegeiſterung in ſeine Feſtrede zu 
Lrlegen Il. 

Uebriger 
andert, get 

   
    

        

   

   

  

ſoll dieſe Befreiung auch von der Polizei, aber ge⸗ 
twerden.     

  

Auf der Keiſerlichen Werft iſt in der Winkelſchmiede 
neben dem Werkſtattvorſteher Hoffſtdt ein neuer Stern im Erſtrahien begriffen. Es iſt der Hülf ührer Huffert. Mit 
dem erſteren haben wir uns ſchon wiederholt ob ſeiner Un⸗ 
freundlichkeit gegen die Arbeiter beſchäftigen müſſen. Heute 
etwas von ſeinem Kollegen Huffert. Als dieſer ſeinen Dienſt 
in der Winkelſchmiede antrat. glaubten viele Arbeiter, daß nun 
das Arbei hältsis ctwas erträglicher ſein würde. Doch 
bald folgte die En chung. Die Alkordpraktiken. die in 
manchen Abteilunden der Kaiſerlichen Werft nachgerade ein 
Skandal ſind, bleiben in der Winkelſchmiede, wie ſie waren. 
Huffert liebt es, den Arbeutern bei Übernahme des Aäßkordes 
gut zuzureden, daß ſie den Alkordvertrag unterzeichnen, indem 
er erklärt: „Wenn Sie ſich gut dranhelten, Rönnen Sie gut 
verdienen.“ Obwohl die Arbeiter nach aren Regeln der Kunſt 
verſuchen, die Arbeit in möglichſt kurzer Zeit fertigzuſtellen, 
wird ſelten ein Akkordüberſchuß erzielt. Dagegen iſt es nicht 
lelten, daß die Arbeiter, weil ſie keinen Überſchuß heraus⸗ 
wirtſchaften können, der Faulheit geziehen werden. Wollte 
die Werft gerecht ſein, dann ſollte ſie Huffert die Arbeit an⸗ 
fertigen laſſen. Darüber iſt ſich die Mehrzahl der Winkel⸗ 
ichmiede klar, daß der Herr beſtimmt unter dem Lohn bleiben 
dürfte. Wie „groß“ der Anhordüberſchuß iſt, ergeben die Lohn⸗ 
zettel von Arbeitern, die ſchon jahrelang dort beſchäftigt und 
mit der Arbeit völlig vertraut ſind. Aus der 8. Zreifen 
wir nur einige heraus. Da ſtehen für die volle Löhnung 
30 Pfennige, 40 Pfennige, 50 Pfennige, ſogar 25 Pfennige 
Aßkordverdienßt verzeichnet. Angeſichts ſolcher Zuſtände iſt eine 
Aufbeſſerung der Akkorde dringend erforderlich. Familienväter 
werden beſonders ſchwer getroffen. Der kahle Lohn lähßt ſie 
das Elend nicht bannen, ſondern drückt die Familien immer 
tiefer herab. Den Arbeitern wird angeſichts der Feiertage 
ſcharf ins Gedächtnis eingeprägt, daß der Friede auf Erden 
und das Wohlgefallen für alle Menſchenkinder wohl für die 
Gratifikationsempfänger, aber nicht für die Arbeiter zutrifft, 
welche die Werte ſchaffen. Oder will man den Proleten auf 
dieſe Weiſe den Patriotismus erhalten? Dann Glück zul Es 

    

vderhä        
  

   

leben unſere Freunde, die Feindel 
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Gerichtliches. 
Die Juitis im Junhergeblet 

  

Der Kammerherr 1 übum, oſ. in der Umgebung 
t von Berlin, im Kerlſe We errains und r 

tter. Auf elnem der nüer Jahnen ler in Stolpe war der 
jörſter Ednatd Große eiige Jahre lang kslig. Mii dieſem Manm 

hotte ſich die drilte Stralkammer des L richts 3 Berlin zu be⸗ 
ſchäfttgen. Die Se geten Ihn lautele ouf Verleltun hun 
Meineld unb auſ Beleibtgung. Die Verhandlung bro hun · 
dorr Zuſtände an den Tag, die noch weiter Geyenſtand von Ge⸗ 
richtsverhandlungen lein werden und wielleicht auch im Parlament 
noch zur Sprathe arbtacht werden dürſten. 

Selt eimigen Jahten mehrten lich die Fälle, in denen bei den 
Polipeibehorden im Kreiſe Niederbarnim Veſchwerden über dle Be⸗ 
hondiung des Publikume durch die Belthelmſchen Forſtbeamten tin ⸗ 
lleirn. Aus dielen Anzeigen ping hervar, daß häufig barmloſe 
Spaziergänger in den e Vorſien von Perfonen in För⸗ 
ſteruniform ungehalten und mißhandell worden waren. Mehkere 
Anzeigen richtelen ſich gegen die Förſter Große und Rohrbeck. 
EGrohr wurde daraufhin wegen geführlichet Körperverletzung zu 
zuwei Monaten Gefänguls veruttellt, in der Beruſungsinftanz uber 
brrigeſprochen, da der Architekt Cgon Schmeider bekundet halte, er 
ſei an denn 'raglichen Tage mit dem Atgeklagten zuſammen ge⸗ 
weſen. Nuchträglich ſtellte ſich hernus, daß Schnelder einen Mein⸗ 
eid petriſtet hatte, zu dem er non Grahe verleitet worden war. 
Außerdem hatte ſich der Ungeklantr Große wegen Beleidigung des 
ſtellvertretenden Amtsvorſtehers Reſin in Schönſließ zil verant 
wotten. Er halte nämlich öſſentlich in Lokalen behaupiet, dah er 
lich zugunſten des Hertn non Beitheim der Begünſtigung und ſerner 
des Meineids und auderer Straftaten ſchuldig gemacht habe. In 
der Verhandlung om Dienstag machte nim der Verteidiger, Rechts⸗ 
unwalt Dr. Liebknecht geilend und ſtellte unter Beweis, daß in dem 
non Veltheinſchen Jahdrevier es ülbtich geweſen ſei, gegen die Per⸗ 
ſonen Anzeigen zu erſtätten, die von den Forſlbeumten mißhandelt 
umd pgar ungeſchoſſe. wurden. Hatten dieſe Perſonen ſelbſt An⸗ 
zeige erſtuttet, o wurden dieſe Anzeigen ſoſort der Forſtbeamten 
mitgeteinl, damit dieſe dann Ggenanzeige erſtotten konnten, die 
einige Tuage vordatiert wurde. Hierdurch ſei herbeigeführt worden, 

   

     
    

   

daß Stautsqautvaltſchaft die mißhandelten Lente auf die An⸗ 
ktagehank braune und die Förſter als Zeugen auftreten konnten. 

Die n dad. daß der in dem Burecau des 
Amisvorſtehers lte Zeuge Rindt in einem Falle eine 
Anzeige eines Velthei tbeamten mit einem ſalſchen Datum 

  

verſehermhante. In einein andern Falle hatte Reſin eine gegen den 
Oberleutnant Joſtas non Veltheim, dem Sohn des Koammerherrn 
non Veltheim, erſtantete Anzeige wegen Körperverletzung einfach 
beiſette gelegt. In einer jrüheren Verhandlung gegen den Förſter 
Rohrbeck, die mit Freiſprechmig endete, hatte Reſin miter Eid er⸗ 
klärt, duß Rohrbeck nicht als 

   

Danæiger Hant-Centraile 
Laweuntdelgasse 9 b., neben Hotel de Stolp 
emphehlt zu billigen f'raisen füur Herren und Knaben 

Hüte, lützen, Schirme, Stöcke, 
Trikotagen, Lederwaren sovie sämn. Berufskleidung. 

Kui Sttuße Lawendelgasse 9b bitte zu aciten. 171 ů 

  

  

  

    

       

    

    

   

      

  

  

    
  

1 den Oberkehlmant wird der 
nn. Schliehlich kam in der n Derteibige kni der eiwa 60 Heugen 

vernommen wurden, durch den Verteidiger noch zur Sproche, daß 
in einem Schrriben an dar Gericht der zuſtändige Landrat des 
Kreiſes Miederbarmm gebeten habe, das Verſahren möge beſchleu⸗ 
nigt werben und es möge auf eine möglichſt hohe Beſtrafung des 
Angeklocten hingezielt werden. —.. Der Staatsanwalt beantragte 
G den. Anß 'en eine Zuchthausſtrafe van 3 Jahten und 
ů Monaſen unb 5 Jahre Ehrveriuft. Das Urtell (untete wegen 
Verleitung zum Meineſd und wegen Beleidigung des Amtsvor⸗ 
ſürhers nuf 2 Jahre 2 Monate Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt. 
Zwel Monate Gefängnis werden als durch die Unterſuchungshaft 
verbüßt erachtel. 

Eln Nachtwächter vorſätzlich dem Feuertod überllefert, 
Mii Petroleum begoſſen und angezündet wurde in der Nacht 

um 1. September auf dem Gute Schreibersdorf (Neidenburg) der 
Nachtwöchter Murczyck, der am andern Tage an den erlittenen 
Brandwunden im Krankenhauſe ſtarb. Unter der Anklage, dieſe 
Roheit verübt zu haben, hatten ſich Donnerstag die gallziſchen Ar⸗ 
beiter Roman Tymczio und Michael Damyko vor dem Allenſteiner 
Schwurgericht zu verantworten. In der zwölfſtündigen Verhand⸗ 
tung wurde folgendes feſtgeflellt: In der Nacht zum 1. Septemder, 
als der Verwalter des Gutes Schreibersdorf var ſeiner Wohnung 
ſtand, lief plöhlich, in Flammen getjüllt und ſchrelend: „Sie haben 
mich verbrunnt,“ der Nachtwächter Murezyck auf den Gutshof. Auf 
die Frage, wer ihn mit Petroleum begoſſen und angezündet habe, 
antwortete der Nachtwächler: „Roman hat es getan.“ Während 
er hu Bett geweſen wäre, ſeien zwei Männer in den Stall ge⸗ 
ſtürzt, von denen der eine, den er als den Roman erkannt habe, 
die Laterne ergriff, ihn mit dem in dieſer befindlichen Petrolcum 
bepoß, anzündete und mit den Worten: „Jett laß der alte Kerl 
verbrennen“., den Viehſtall verließ. Unter Roman“ war Roman 
Thumczio gemeint. Die Beſchuldigung wiederholte der Nachl⸗ 
wächter auch noch mehrmals. Er wurde noch in der ſelben Nacht 
nach Soldau in das Krunkenhaus geſchafft, wo er nath einigen 
Stunden ſtäarb. Thymczio leugnete, verdächtigte jedoch ſeinen Mit⸗ 
arbeiter Michael Damyto der Tat mit der B⸗gründung, daß D. auf 
den Nachtwächter M. feinglich geſinnt war und gegen dielen wieder⸗ 
holt Drohungen ausgeſtoßen habe. Romun Thymczio wurde für 
ſchuldig befunden, dagegen die Schuldfrage bezüglich des Damyko 
vernrint; dieſer mußte freigeſprochen werden. Das Urteil gegen 
Thyniczis lautete auf zehn Jahre Zuchthaus. 

  

  

Eine Sierde der Armee. Das Kriegsgericht der 16. Diviſion 
in Trie verurteilte den Unteroffizier Beutler vom 69. Infanterie⸗ 

    

technent mufe ſchnerer Körperverletzung zu fünf Monate 
L2. 

Der Antlage lug ein ſe brutaler Roheitsatt zugrunde, daß de⸗ 
Urteil als außerordentlich milde bezeichnet werden muß, um 

nöchl hat wpie Di Beneleauſnchwe etpab, Pöler hercio- 
2 ebrg usd Sentenant on Lhen, wie auch Gefängn 

MWnen 5.Gülleben miſtde, als Tiiter eerauſhm ES 

chien gelel wegen. Sov Peiſobrer Rehh, Ae ll abf Pegeeauien 
hehen her, Bberteühnomt wiubever Mülitärbehörde uberwieſen wer-10. Stioper koam ein Pelhwebel 

erkanni wurde. In der Nacht zu 
desſelben Regiments von eine 

Feſt, als er an einem flädtiſchen Straßenkehrer vorbeikam, foll ih 
dieſer „Spinner“ zugeruſen haben. Der 

ů n. Do kam der Angeklagte hinz daftür ein paar kräftige Ohrſe 
eldwebel verſetzte ih 

und ohne jeden Anlaß ſtel er Uher den Mann, einen jungen ſchwäc 
lichen Menſchen her, zog ſein Seltengewehr und beäarbeitete ihn 
der roheſten Weiſe. Selbſt als der Mißhandelle am Boden la 
hieb er unbarmherzig auf ihn ein, bis ein anderer Feldwebel heinz 
kam und den Angeklagten mit ſolgenden Worten von dem Oi! 
abbrachte: — 

„Schämen Sie ſich 
wehirloſen, ſchwächll, 

denn nicht, Sle roher Patron, auf dleſ 
n Menſchen ſo eintzuhauen!“ 

Der Verletzte hatte neun Wunden davongetragen und we 
vier Wochen arbeilsunfähig. 
  

Humor und Satire. 

Im Garten. Die Großmutter (empört): „O, dieſe ur 
gezogenen Rangen! Da hatte mein Schwi iegerſohn ous meinen a 
gelegten Sachen eine Vogelſcheuche fabriziert, ſetzt haben ſie d 
Kinder noch öobendrein mit einer Photographie verſehen.“ 

Sein Veruf. Gefängnisdirektor (zum neu eingelieſe 
len Sträfling): „Woniit wollen f 
ling (Wechſelfälſcher): „Zeigen 

ie ſich beſchäſtigen?“ — Sträf 
Sie mir Ihre Unterſchrift, und i 

unterzeichne alle Aktenſtücke für Sie.“ 

Melſeberichie. „Es war ſchrecklich in dieſem Neſt,“ erzähl 
Oskar, „kein Zimmer war zu bekommen. Schließlich mußte ! 
eins nehmen, das war ſo klein, daß ich mich nicht umdrehen, g 
ſchtweige denn einen Schritt machen konnte!“ — „Das iſt noch g⸗ 
nichts,“ berichtete Emil, „mein Zimmer war noch kleiner. Meit 
Uhr blieb ſogar ſtehen, weil ſie keinen Platz zum Gehen hatte!“ 
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von Bergmann & Co., Radebeul, für zarte weihe Haut und 
blendend schönen Teint, à Stück 50 Pfß. Uberalf zu haben. 

AAAA2L2 
Ferll-Seife 
ienmilch-Saife 

      

  

  

iJ. W. Hohmann ů 
Danzig, Pfefferstadt 53 

* 
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empfichlt ꝛ 

— Limetta, E     

  

       
Oskar 

Schützmann 
Destiihattion und Lixörtsbri“ 
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Tischlergasse No. 67 ‚ 

birogrum. 

LVE E 

Käse-Offerte. 
Tilsiter Käse Ventett, a pr. Plu. SD u. 70.5 
Schweizer Kösee: p. Pid. 7Uu. 80 

naib in Pe r empñeht 1279 
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trank für Nerven-, Rheumatismus, Magen-u. Lungen-Leidende. 3 

Waldmeister-Extrakt 3 
vorzüxliches alkoholfreies Eririsdwuags-Cietrünk, 

ferner 

alkoholireie Liköre, Punsche und Weine. 

2 
2* 
* 
* 
* 
&* 
2 

* 2* 
3 Emaig empiehlenswettes und békommliches atKonoltreies Üe- & 

* 
* 
2 

2 
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2 
2 
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— Hitte nicht übersehen! 

— Spezialgeschäſt fiir E. Hirsc Herrenartikel 

Altst. Graben 78 und Schmisdegasse 7 empfehlt 

Hüte, Mützen, Trikotagen Schirme, Stöcke 
Lederwaren sVνòσ² Sämtl. Berufs-Kleidung 

in nur reellen Qualitäten zu bekaint dilligen Preisen. I170 
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Carl Steinbrück 
Allstüdt. Graben 92 

Teleun vo 

Laisonwaren 
Eiserno Oefen 

Emuaillirte Schilder. 332 

Ohſt und Südfrüchte 
billigſt 

Danzig, Hanstor 7. 
Empfehle mein 

Hbisch-BV. Vorstzapengsschäſt 
„ K. Pfeifer, 143 

St. Katharinenkirchensteig Nr. 1I.9 

  

  

  

ö Vieh⸗ 

beſitzer 
verwenden jetzt alle mit Erfolg de 
glänzend bewährte, phosphorſau 
Futtermittel 

„Prämin“ 
aus der chem. Fabrik Loss & Ce 
Frankſurt a. M. „Prämin“ i 
gefetzlich geſchützt n. Nachahmun 
wird beſtraft. 

Zu haban in; 
Ohra bei Gustav Flucht, Bäckerc 
St. Albrecht bei Edwin Kun 

Bückerei,   
  

  
  

Fabeik feinster Liköre 

               
E. Hirsck, Altst. Graben 78 Gin.-s) l. Schmiedegasse ?.   Paul Peiters, Breitga       

  

aiboholfreie üictrankr, 

FübkikfüratkpbpMpiebeiränke ä. Letteu. Sreitgasse 48. 
von E. Ehlert Nachfolger Danziger Aktien-Bier. 

Schidliitx- 
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KEülxousgasse 15 

r kennz sieè Nieder!. 

SsSeEe Nr. 38. 

     

  

     
2 Brotfabriken. 

Banziger Erotfabrik 

    

  

  

  

Beꝛugsquellen- 
Verzeicimis. 

Den Lesern bei Einkäufen zur Beactitung empfohlen. 

Ersckeint wöc,entlich einmal. 

    

    

       

  

2 
  

   

  

  

    

Herren-Artikel, E user. * 
— * 
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Kauf 
  

Bäckerelen. I 

i1 ErS 8, 
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M. Laube, Ohra 
137 Cär. Sciatz. Ohra. rei Kurz-, Welss, Wollwaren. 

IDe e E 

Damenputt u. Aodewaren D 
  

  

  

  

  

  

  

  

2 
Hut-Haus London Salli Bieber, 
E Nur ii. Damm 10. Xanulaltur-, Kurr- u. Schuh: 

sowie sàmtl. Arbeitergardero 

Mex JpiiingsMatte 
„Danziger — 

G. m. d. H., Kolkvw'gesse 15. 

2 V ————.— ialWaren 
Herrer.-Garerobenr. Kolonial- u- —.—.——— 

   

  

  

  

    

   

  

  

    E Earbiers und Friseure. E ů 
* ů 
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Barbier- and Prisier-Salon 

Kurt Rartsch 
Daradiesgzsse 4. D 

   

  

. 2 
ft. Likére, REum und Rognak. 

  

  

    

   

  

  

     Müsseidsmn 32 
Aehl. Hülsenfrünte eic. 
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Möbeimagazine. D 

Kowalewyski, Nachf. 
Elbing, Heitigegeiststr. 16, „Zum Lachs“ 

oiferiert 2um Neujahrsteste seine aus den besten Bestand- 
teilen hergestellten 

＋ Schiummer—-— 53 
ů Kaiser- 51 

Ananss⸗ 27 

al 

  

  

           22 Meingrosshændlung 

  

           
Punsch-Hoyal 
Surgunder-Punsch 

    
      
Schwedischer ,, 
RAToholfreier,: 

2*    
U Transportgeschälte. x 

  

Das Mörel-Magain von 

PFr. Lesinski, Langfichr 
Kastauienweg 5 a 

t bei der Arbeiterschaft ie be- 
este Béezugsquelle aller Sorten 

Kbel. Bequeme Zahlungsbeding. 

Foll-Fuh-en 
werden billig ausgetmnet 

A. Hagedorn, Wangesee 1n. 

K Uhreu- und Goldwaren. 
——   

    
    

  

Restaurants. 

Maurerherberge 
Schüsseldamm 28 

Verkehrslokat . ireien Gewerkschaſten. 

D Senim-Ucschatte. 
11 —..— 
AAAR-Regate: Aub., sdimell 

Eli und'bniüig 
E. w. E. Schlachter 

Heil. Geistgasse 141, a. Holzmarkt. 

1 Schnupfitabak-Fsbrlken- X 

Iuüens Gesda 
Hakergasse 5 

  

  

  

   

  

    

I W Wanxass I. Priestergasse 5, Ec&ke 

. Hagedorn. 3 ů Schnupftabak-Kochelei. 
5 0 Iii vorm. Au 13 O Lhü eeee—      

  

  

  

  

  

  

— 2——— 

E Blerhraverelen- 8 r. ae G — ů Melereiet 22 

ů ů 2 83 —8•22 
Danziger ktien- Tavoe Rebeke. 

* 2 kektianashaus 

Bierbrauerei. V 
Sremmaphone 

trng Pissten un Flasten.,   PPPfP T 
AIAHISSE Lr. 190 U0 f. 1.— — 

  

    
     

   

  

    Kühnßgr 0 J. Kütlil, Kr. 55. 

August Willke 
Srühr. klauptstrasse. 

L fut teeile 
i ren 

ne Repuratur-Werkstatt. 

  

    

  

   

Uekn-und Holdwaren 
S. Lewy Nchfl., Danit 
Breituasse 28, Ecke GcischsUe 

K Zigarrengeschfte. 

Cigarren-Import 

M. Schwabe 
Danzig, Paradiesgasss 6ʃ7. 

Russische und türkische Zigsrertbes 
Rauch., Kau- und Schnupftabak. 

Organisierte Arbeiter Kauier 
bei — 

Eugen Sellin, Saum 28. 

  

  

  

  

  

TLabak. Zigarren 
Zicatetten 
   

  

   
        

   Eemmkisehltes, 
Ligne*run 

  

  
    
  



  

  

2. Beilage zur Volkswacht 
    

Dieſe Nummer umfahl 12 Seiten und Die Neue Weit. 

  

——— 

Aus Weſtpreußen. 

— Danzig. — 

Genoſſe Malskies verläht am 1. Januar Danzig. Er 

tritt in Königsberg eine Stellung als Privatbeamter an. 

Matihias Malskies - der Name iſt den Gegnern unbekannt. 

Und auch anßerhalb des Kreiſes der tätigſten Genoſſen kennen 

ihn nicht viete. Malskies iſt einer derjenigen, die ihre Pflicht 

ſtil und unverdroſſen erfüllen, ohne davon viel Aufhebens zu 

machen. Jahre hindurch hat Malskies als Kaſſlerer die Ge⸗ 

ſchäfte der Danziger Parteiorganiſation geführt und dem 

Provinzvorſtande der ſozialdemokrotiſchen Partei Weſtpreußens 

angehört. Weil er jedoch kein Redner war, drang der Nuf 

ſeiner Tätigkeit nicht in weitere Kreiſe. Jetzt, da Malskies 

von uns geht, würden wir unſerer Pflicht nicht genügen, ſprächen 

wir nicht an dieſer Stelle aus, dahß in ſeiner Perſon ein opfer⸗ 

willig arbeitender Genoſſe aus der Danziger Vewegung ſcheidet. 

Gerade der Genoſſen, die die Mühen der Kleinarbeit auf ſich 

nehmen, können wir in dieſer Beit weniger denn je entraten. 

Es wird ſchwer ſein, für Matthias Malskies Erſatz zu ſinden. 

Einſchleppung ruſſiſcher Arbeiter im Hafen. 

Einer der berühmteſten „Tarifverträge“, den es überhaupt 

geben dürfte, iſt der, den der Zentrumsagitator Krauſe mit der 

Speditionsfirma Wieler & Hardtmann im Juli 1912 ab⸗ 

geſchloſſen hat. Danach ſind die Arbeiter ſogar verpflichtet, Kaution 

zu ſtellen, damit die Firma ſie auf alle Fälle als gefügige Arbeits⸗ 

willige gebrauchen kann. Es iſt ſehr begreiflich, wenn die Firma 

mit einer „Organiſation“, die ſolchen „Verträgen“ zuſtimimt, kein 

Federleſen macht. Chef dieſer Firma iſt der Konnnerzienrat Wieler, 

der neuerdings zum Stadtrat gewählt wurde. Er iſt nationalliberal 

und ein begeiſterter Verehrer des polenfreſſeriſchen Teutſchlums. 

Dieſer Patriotismus hielt ihn aber nicht davon ab, in jedem Jahre 

ruſſiſche Arbeiter zu beziehen. Dieſe Saiſoneinfuhr will die Firma 

jetzt, ausgerechnet während der ungewöhnlich ſtarken Arbeitsloſig⸗ 

keit, zur ſtändigen Einrichtung machen. Sie hat bereits 60 Ruſſen 

nach Reufahrwaſſer gebracht, die den braven Chriſten dauernde 

Konkurrenz machen ſollen. Das iſt für den unübertrefflichen Sira⸗ 

tegen Krauſſe ſehr unangenehm. Er hat nun am 23. Dezember 

im St. Joſefshauſe in Neufahrwaſſer eine Verſammlung abge⸗ 

halten Und dort eine Reſolution beſchließen laſſen. Darin wird be⸗ 

dauert, daß die Unterredung, die Krauſe am 17. Dezember mit dem 

Vertreier der Firma, Meerwald, hatte, ergebnislos geblieben 

iſt. Das Vorgehen der Firma wird als „Provokation“ aufs ent⸗ 

ſchie denſte verurteilt. Es wird als Umgehung des beſtehenden Ver⸗ 

trags und Verſtoß gegen die guten Sitlen verurteilt, durch den alt⸗ 

eingeſeſſene Arbeiter um Lohn und Brot gebracht werden ſollen. 

Schließlich wird die Firma um die Mitteilung erſucht, was ſie zur 

Aenderung des beklagten Zuſtandes unternehmen wird. 

Dieſer Heldenmut wird der Firma, die den Krauſe ſchon 

einmal vor die Tütre geſetzt hat, gewaltig imponieren. Dieſer hat 

es nicht einmal für noͤtig gehalten, dem freien Transportarbeiter⸗ 

Verbande von der ſchwarzen Aktion auch nurMitteilung zu machen! 

Dieſelben Schwarzen ſchimpfen aber wie die Rohrſpatzen über Ver⸗ 

gewaltigung ufw., wenn ihnen ſelbſt bei einem Beteiligten nicht 

volle Mitbeſtimmung eingeräumt wird. 

Die Danziger Zeitung hat von der Firma nolle Be⸗ 

ſlätigung ihres provokaloriſchen Vorgehens erhalten. Natürlich 

hat das Leibblatt der Hirſch⸗Dunckerſchen gegen dieſe Art liberaler 

Arbeiterfreundlichkeit nichts einzuwenden. 

  

        

  

Schwarze Giftmiſcher. 

Es war einfach ſelbſtverſtändlich, daß da⸗ jeſuitiſche Weſt⸗ 

preußiſche Volksblatt ſeine ſittllch⸗religiöſe Unübertreff⸗ 

lichkeit zu Weihnachten in beſonderer Weiſe bezeugen mußte. Es 

bringt im Leitartikel der Weihnachtsnummer ein ſalbungsvolles 

Bekenntnis zur ewigen Wahrheit und Liebe. Schon auf der ande⸗ 

ren Seite des Papiers, auf dem dieſe Phraſen, mit denen die zen⸗ 

trümliche Brotwucherei ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlägt, gedruckt ſind, 

zeigt ein Artikel Gimpelfang der Sozialdemokratie 

die jeſuitiſche Praxis der Wahrhaftigkeit und Liebe. 

Es wird darauf „aufmerkſam gemacht“, daß unſere Genoſſen 

den Weſtpreußiſchen Volkskalender verbreiten. Schon 

durch dieſen Titel ſoll die „Vermuumg“ gefördert werden, daß der 

Kalender von dem Phariſäerblatt herausgegeben iſt. Dieſe harm⸗ 

loſe „Vermutung“ ſpricht ſo ſehr für ſich ſelbſt, daß wir ims eine 

Antwort darauf ſchenken. 
Aüs dem Inhalt des Kalenders wird benörgelt, daß die ſozial⸗ 

demokratiſchen Abgeordneten nicht nach dem Stande, den ſie jetzt 
einnehmen, fondern nach ihrem fruher erlernten Berufe aufgeführt 

ſind. Wegen dieſer chriſtlichen Intoleranz ſetzen ſich hoffentlich die 

ſchwarzen Agitatoren mit ihrem Leiborgan ſelbſt auseinander. Sie 
werden dadurch doch am erſten getroffen und — gewürdigt! 

Noch tiefer ſchmerzile es aber die weihnachtlich geſtimmten 
Künemundleute, daß der Kalender neben dem „atheiſtiſchen Stre⸗ 
ben“ der Sozialdemokratie und „ihrem Rückgange“ nichts von den 

„Durchbrennern ihrer Kaſſenverwalter“ ſagt. 
Das iſt die zentrümliche Liebe, wie ſie leibt und lebt. Das 

jeſuitiſche Blatt zerſchmettert mit Vorliebe diejenigen, die eine 
pjöffiſche Schandtat dem Zentrum anhöngen. Dann ſpricht es 
tiergekränkt von allgemein menſchlichen Vergehen, die nur cchuftige 
Denunzianten einer Partei anhängen können. Und nun wieder dieſe 
perfide Niederträchtigkeit, die den „geiſtigen Kampf, des Zentrums 
auf ſeiner erhabenſten Höhe zeigt. Dabei ſollte das Blatt doch ſchon 
vorſichtiger ſein, wenn es mur an die ſehr lange Liſte zentrümlicher 

Ehrenmänner, Meineidspfaffen und geiſtlicher Kinderſchander denkt. 
Wir können doch ſchließlich nicht tagtäglich an die mönchiſche Mör⸗ 
derhamneeran Czenſtochau und die ihr gleichartigen Zentrumsleuch⸗ 

ten erinnern. 

Verhärtete Arbeiterfeindlichkeit. 

Dr. John, der Syndikus des Verbandes oſtdeutſcher Induſtri⸗ 
ller, hat bis heute noch nicht auf ſeine Abfertigung durch Herrn 
Dr. Schmitz geantworiet. Sicher nicht etwa deshalb, weil er nicht 
wollte, jondern einfach, weil er es nicht konnte. Trotzdem iſt er in 
ſeinem öffentlichen Auftreten nicht beſcheidener geworden. Auch ſein 
Scharfmacher⸗Verband legt offenſichtlich keinen Wert darauf, ihn   

Danzig, den 31. Dezember 1913. 

U oder weniger rampontert für den heiligen Proftt fechten zu 
aſſen. 

Man tann aber, wenihgſtens nicht ſagen, daß die Sache, die der 
Syndikus vertritt, beſſer iſt als ihr Verteldiger. Reuerdings iſt dem 
nationolliberalen Herrn ſogar der ihm politiſch ſeelerperwandte 
Kommerzienrat Münſterberg ein Dorn im Auge. Seine Ab⸗ 
neigung gegen die Verſicherung gegen Arbeitslofigkeit verſteckte der 
börſenfreiſinnige Renommierſozialiſt in der letzten Stadtverordneten⸗ 
verſammlung hinter einige hohle Phraſen, deren öde Leere auch 
das ahnungsloſeſte Kind erkennen mußte. So meinte Münſter⸗ 
berg, er ſei mit drei Biertel ullet Deuiſchen darin einig, daß die 

Berſicherung unbedingt kommen müſſe. ahrſcheinlich befürchtete 
er, daß dieſe Hoffnung ſich zu ſchneil erfüllen könnte und ſtimmte 

deshalb mit allen ſeinen Freunden gegen die Verſicherung, 
Trotzdem nimmt der Dr. John das Wort für die Tat. Er 

verſichert gegenüber Münſterberg in einem Eingefandt der 

Neueſten Nächrichten ſeines Parteigenoſſen Fuchs, daß 

die Mehrheit der Deutſchen die Reichs⸗Arbeitsloſenverſicherung ſchon 

aus grundlätzlichen Vedenken verwerſe. Dagegen ſprächen alich 

noch „oiele ſonſtige Gründe“, von denen er ober keinen einzigen 

nennt. 
Wie man ſieht, ſcheut Dr. John jetzt doch die Beweisführung 

und beſchränkt ſich vorſichtig auf — Prophezeiungen, Dieſe unter⸗ 

haltſame Arbeit keilt er mit den weiſen Damen, die die Zukunft aus 

dem Kafſeeſatz und den Karten enthüllen. Man braucht ſich alſt 

darüber nicht aufzuregen. Dr. John läuft dabei auch nicht Ge⸗ 

fahr, wieder ſo heimgeſchickt zu werden, wie es ihm bei der 

Rettung der durch die Sozialpolitik vernichteten Induſtrie wider⸗ 

ſahren iſt. Schließlich ſollte ein mit dem Doktorhut geſchmückter 

Induſtriegelehrter aber doch höheren Ehrgeiz haben, auch wem es 

ſich für ihn nur um die Bekundaung ſchrankenlofer Arbeiterfeindlich⸗ 

keil handelt. Doch das ſoll nicht unſere Sorge ſein. Das werden 

ſeine Arbeitgeber mit ihm abmachen müſſen. Uns kann es nur 

iln, wenn ſich die Sochwalter der Ausbeuter ſelbſt für bankerott 

erklären. 
  

Achtung, Mitglieder der freien Hilfskaſſen! 

Die Reichsverſicherungsordnung tritt am 1. Januar 1914 auch 

mit den Beſtimmungen in Kraft, die die Krankenverſicherung regeln, 

Das neue Recht erſchwerte die Exiſtenz der eingeſchriebenen Hilfs⸗ 

ktantentaſſen ſehr, daß die meiſten es vorzogen, ſich in bloße Zu⸗ 

ſchußkaſſen umzuwandeln. 

Es blieb nun zweifelhaft, wie ſich die Mitglieder dieſer Kaſſe ver⸗ 

hollen mußten, deren neues Statut noch nicht beſtätigt iſt. Dieſe 

Frage iſt nun geklärt. Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat 

am b. Dezember eine Verfügung erlaſſen, die ſich ſehr zweckmäßig 

und durchaus im Intereſſe der Mitglieder entſcheidet. Der Miniſter 

erklärt, daß die Miiglieder bis zur Beſlätigung des neuen Slaluts 

von der Zugehörigkeil zur Oriskrankenkaſſe befreil bleiben. Die Ur⸗ 

beitgeber dürfen ſie weder zur Pflichtkaſſe anmelden, noch Beiträge 

an dieſe für ſie leiſlen. 

Hiernach ſind zum Beiſpiel auch die Mitglieder der Kranken⸗ 

und Sterbekaſſe Die treue Selbſthilfe vorläuſig auch noch 

weiter, ganz in der bisherigen Weiſe, von der Zugehörigkeit zur 

geſetzlichen Ortskrankenkaſſe befreit. Sie haben dadurch den Vor⸗ 

teil, daß ſie nicht die Beiträge beider Kaſſen zahlen dürfen. Bis 

zur Beſtätigung des neuen Statuts genügt ihre alte Kaſſe allein. 

Später können ſie ſich dann ohne Druck entſchließen, ob ſie neben 

der Verſicherung in der Ortskrankenkaſſe die Mitgliedſchaft der Zu⸗ 

ſchußkaſſe zu herabgeſetzten Beiträgen aufrecht erhalten wollen. 

Da die meiſten Arbeitgeber der Meinung ſind, daß ſie nach 

dem 1. Januar ſämtliche Beſchäftigten zur neuen Ortskrankenkaſſe 

anmelden müſſen, ſo tun die beteiligten Hilfskaſſemmitglieder, um 

ſich vor Schaden zu ſchützen, gut, auf die vorſtehend erwähnte Mi⸗ 

niſterialverfügung aufmerkſam zu machen. 
  

farows neuer Durchfall. Seit der einſtige Landlagsabgeord⸗ 

nete Karow, ein geſchworener Feind des Wahlrechts und ſozialer 

Hilfe, von den Wöählern davongejagt wurde, erhofft er einen Stadt⸗ 

ratsſtuhl im Rathauſe. Dieſer ſoll zugleich die vertragsgemäße Be⸗ 

lohnung der Schwarzblauen für die Veteiligung am antiſozialdemo⸗ 

kratiſchen Kommunalblock ſein. Die Liberalen zögern aber mit der 

Zahlung. Schon einmal fiel Karow bei der Wahl zum Stadtrat 

ſcheußlich durch. 
Am 19. Dezember ſollten die Stadtverordneten für den verſtor⸗ 

benen Oeſtreich einen neuen Stadtrat wählen. Der Wahlaus⸗ 

ſchuß hatte auch mit Stimmengleichheit den nationalliberalen Kom⸗ 

merzienrat Wieler und den Karow vorgeſchlagen. Obwohl 

die Schwarzblauen 32 Vertreter zählen, betam Karow aber nur 

24 Sammen, 28 fielen dagegen auf Wieler, 2 auf den ſchwarzen 

Herzog und 1 auf Dr. Lievin. In der Stichwahl erfüllte 

ſich dann Karows Geſchick zum zweiten Male. Mit nur 21 gegen 

34 Stimmen raſſelte er wieder mit Getöſe durch. Seine eigenen 

Freunde hatten ihm neben ſeinen liberalen Blockbrüdern den Todes⸗ 

ſtoß gegeben. Die ſchwarzblaue Harmonie hatte ſich wieder glän⸗ 

zend bewährt. Schließlich iſt es ja auch völlig gleichgültig, ob die 

Dreiklaſſigen einen großkapitaliſtiſchen, Scharfmacher oder einen zen⸗ 

trumskonſervativen Volkshaſſer zur Förderung ihres Wohles be⸗ 

ſtimmen. 
  

Weihnachtsfeier der Freien Turnerſchafl. Die freien Tunner 

hatten bei ihrer am erſten Feiertag im Bürgergarten abge⸗ 

haltenen Weihnachtsfeier guten Beſuch zu verzeichnen. Sie hatten 

ſich aber auch anerkennenswerte Mühe gegeben, um ihren Gäſten 

angenehme Unterhaltung zu bieten. Gule muſikaliſche Vorträge 

durchflochten das ganze Programm. Eine Anſprache und ein 

von einer Dame gut geſprochener Pro log führten in den Cha⸗ 

rakter des Feſtes ein. Das lebende Bild: Die Turnerei, war 

gut geſtellt und fand vielen Beifall. Beſondere Anerkennung 

verdienen die turneriſchen Leiſtungen der Vereinsmit⸗ 

am Barren zeigten ſogar Ausgezeich⸗ 

ausgeſuchter Kräfte an den rö mi⸗ 

ſchen Ringen und am Trapez überraſchten durch ihre 

Exakiheit. Die Freiübungen einer Damenriege zeigten, daß 

die Turnerſchaft kein Gebiet des Turnens vernachläſſigt. 

Eine kleine Verwandlungsſzene, Rache genannt, war ſehr giit 

gemeint, entſprach dieſem Titel aber doch enxas mehr als beab⸗ 

ſichtigt und. gut war. Dafür gelang da⸗ humoriſtiſche Bühnenſpiel: 

Nein, dieſe Turnerl ſehr gut. 

Eine humoriſtiſche Saalpoſt, Marzipanverwürfelung 

ſchließlich fröhlicher Tanz, ſorgten für weilere Unterhaltung. 

glieder. Die Vorführungen 
netes. Die Leiſtungen zweier 

und 

  

Jahrga 

Veſonders in turneriſcher Hinſicht hat ſich die Frele Turner 
bel dieſem Feſt ſo bewühri, daß wir aus ller Ueberzeugung 
ſchen, es möchten noch ſehr viele Arbeiter und auch Frauen ſich ihr 
anſchllehen und dadurch die harmoniſche Ausbllbung und Kräfti⸗ 
gung ihtes Körpers förbern⸗ 

Milternächliges. Am Sonnabend, den 20. Dezember, obends, 
nahm der Kronprinz Abſchled vom Offlzierkorps der Leibhuſaren. 
Wie das ſo geſchah, . Cih ich die geſamte bürgerliche Preſſe in 
erſchütternb zumantiſchen Schilderungen. Etwa 50 Offiziere wären 
im Kaſino verſammelt geweſen. Das Eſſen ſei ſchon gegen 10 Uhr 
abends beendet worden. Dann ging den Veriſchten zufolge anſchei⸗ 
nend der ſogenannte fidelere Teil los. Während desſeiben kam der 
Leuinant Freiherr von dem Botllenberg mitſeinem Gaul in 
905 10 algeritten und ſprach ein ſelbſtverfaßtes Abſchieds⸗ 

„Gegen 10 Uhr rückten 300 Huſaren mit Fackeln auf und bilde⸗ 
ten in der Hauptſtraße Spaller bis zur Wohnung des Kronprinzen. 
Gegen 11 Uhr entzündeten ſie die Fackeln. Aber bis Mitternacht 
mußten die Soldaten in dem eiſigen Nachtwinde vergeblich warten. 
Endlich, nach 12 Uhr, fuhr der ueſch . im Sechsſpänner ab. 
Drei Leutnants, darunter Prinz Friedrich Karl, ſchwangen ſich auf 
die Wagenpferde. In der Haupiſtraße empſins die Regiments⸗ 
kapelle die dahinſprengende Kavalkade mit einem wuchtigen 
Küraſſiermarſch. Die Offiziere trugen ſchlieplich den Scheidenden 
aus dem Wagen in ſeine Villa. Während deſſen hatten die Muſiker 
fortgeſetzt die Einwohner in der Nachtruhe geſtört. Schließlich 
wurde die Retraite und dann der Choral: Ich beteandie 
Macht der Lie be geſpielt; es folgte dann noch: Ich hatt' einen 
Kameraden. Erſt gegen 1 Uhr war Schluß. 

Gewöhnliche Sterbliche können ſich eine ſolche Abſchiedsfeier 
nicht leiſten. 

Der Zugendalmanach für 1914 iſt erſchienen und zum Vor⸗ 
zugspreis von 25 wPfennig im Paͤrteiſekretariat, Dominikswall 8, 
Hinterhaus, 1 Treppe, zu haben. Der Zugendausſchuß. 

Geſangverein Sängergruß. Die nächſte Geſangſtunde findet 
am Mittwach, den 7. Wannurtiat. von0f ü 

Im Inſeralenleil der heutigen Nummer befindet ſich eine Be⸗ 
kanntmachung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Danzig. Wir 
weiſen an dieſer Stelle noch beſonders darauf hin. 

Elbing⸗Marienburg. 
Das Hohelied des Zuchthauſes 

ſingt die Elbinger Zeitung tin ihrer Nummer 209 in fol⸗ 
gendem Artilel: 

Zehn Zentner Schlackwurſt für das Juchihaus in Mewe. 
Wie ſchaurig ſtelu man ſich doch das Daſein in den Zuchthäufern 
vor! In Ketien und Banden geſchmiedet liegen ſie im dunklen 
Verließ, von heißer Sehnſucht erfüllt nach dem Tage des Lichts, 
der ihnen die Freiheit wiedergeben ſoll. Schrecklich, ſchrecklich 
das Los dieſer Sträflinge! So die allgemeine Vorſtellung. Für 

denjenigen, der Einblick in die preußiſchen Strafanſtalten ge⸗ 

nommen hat, iſt jedoch die Zuchthausſtrafe weit weniger ſtreng. 
Ja, man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß die Ernährung der 
Zuchthäusler beſſer iſt als in manchen unſerer freien Arbeiter⸗ 

familien. Erklingt ab und zu in den Gerichtsſälen der Wunſch: 
„Lieber in⸗ Zuchthau⸗ als ins Gefängnis!“, ſo kann das der Ein⸗ 
geweihte einigermaßen verſtehen. Die Schwere der Zuchthaus⸗ 
ſtrafe liegt in der Hauptſache nicht in dem Abgeſperrtſein und in 
dem Arbeitszwang, ſondern in ihren Rachwirkungen, die 
den in die Freiheit zurückgekehrten Sträfling als Ausgeſtoßenen 
betrachtet, ihn ſehr ſchwer ein Unterkommen finden und den Reu⸗ 
mütigen immer wieder rückfällig werden läßt. 

Die Strafanſtalt in Mewe hat ihren Jahresbedarf an 
Fleiſchwaren ausgeſchrieben. Wir erfahren daraus einen ganz 
netten Küchenzettel. Neben den verſchiedenen Fleiſchſorten fällt 
beſonders ein Poſten Schlackwurſt von 10 Zeniner, ein Poſten 
Leberwurſt von zwei Zentner auf. Daneben erfahren wir, daß in 
Sttafanſtalten nur reines Schweineſchmalz zur Verwendung ge⸗ 
langt (nicht das ſog. Afſenfett), daß außerdem die Strafanſtalt 
einen Bedarf von 20 Zentner Schweinelieſen hat, um daraus in 
eigener Küche ein gutes Schmalz herzuſtellen. Schlackwurſt iſt 

Zervelatwurſt. Man braucht nicht anzunehmen, daß es die 

allerſeinſte Schlackwurſtſorte iſt, die in den Strafanſtalten zur 

Verwendung gelangt. Wer an eine königliche Behörde liefert, 
weiß, daß immer nuͤr gute Waren abgenommen werden und alle⸗ 

Minderwertige zurückgewieſen wird. Dabei iſt es ganz gleich, 

ob es ſich um Strafanſtallen, Krankenhäuſer, Militärverbände 
oder andere Staatsanſtalten handeit. 

Zehn Zentner Schlackwurſt! Wie gut, daß es in 

Preußen noch Zuchthäuſer gibt! Das Zuchthaus iſt das gelobte 

Land, in dem dem Proletarier ſonſt unerteichbare Genüſſe winken: 

Schlackwurſt, Leberwurſt, gutes Schmalz — uicht etwa „Affen⸗ 

ſett“ —: alſo auf nach dem Zuchthauſe! Sehe jeder zu, daß er ein 

Plätzchen in Mewe ergattere! 

Wir wollen die Gitte der Zuchthauswurſt nicht beſtreiten und 

auch nicht anzweifeln, daß es freie Arbeiter gibt, denen es ſchlechter 

geht, als den Zuchthäuslern. Aber darum hätte die Elbinger Zei⸗ 

tung ſich doch erft einen Augenblick fragen ſollen, wiee v iel 

Schlackwurſt in Mewe auf jeden Zucchthäusler entſiele. Mewe iſt 

durchſchnittlich mit etwa 300 Strafgefangenen belegt. Auf den 

einzelnen entfallen alſo jährlich im Durchſchuitt 333 Gramm 

Leberwurſt und 1666 Gramm Schlackwurſt. Wöchenilich 674 Gr. 

Leberwurft und 33 Gramm Schlackwurſt. Ob der Hund des Herrn 

Redakteurs nicht mehr Wurſt zu ſeinem Frühſtück erhält, als ſo ein 

Zuchthäuster im Lauſe der ganzen Woche? Wie kann man nur ſo 

oberflächliche Betrachtungen, wie die Elbinger Zeitung das in dieſem 

Falle kut, anſtellen! 

Gehet hin und handelt! 

Wer Großes ausführen will, muß wirken und Rämpfen. 

Wir wollen Großes vollbringen: wir wollen, daß die über⸗ 

wiegende Mehrheit des arbeitenden Volkes der Turnerei, der 

edelſten Art der Körperpflege, teilhaftig werde. Statt der 
  

hingeben. Es iſt ein hohes Zicl, das wir erſtteben. Um 

es zu erreichen, bedarf es unausgeſetzter Arbeit. 

Wie ſieht es nun aber mit dem Wirken, dem Kämpfen in 

Wirklichkeit in unſeren Reihen aus? In jedem Orte ſind es 

nur wenige, die, beleelt von glühendem Idealismus, für die 

Sache der Turnerei wirken. Die vielen anderen, in unſeren 

Reihen erledigen zwar hin und wieder eine Kleine Gelegenheits⸗ 

Vereinsarbeit, ſonſt aber ſind ſie nur ſteuernde Mitglieder. 

Andere finden in der Ausübung der Turnerei perſönliche Be⸗   riedigun und kümmern ſich im übrigen um das ganze Ver⸗ friedigung u 

Hunderte ſollen ſich Tauſende der ſchönen Sache der⸗ Turnerei 

     



    

  

einsgetrie de nicht. Wie vlel ſchneller Könnten wir vorwärts 
kommen, wenn alle unſere Verelnsangehbrigen ble glelche 
Hingabe bemeifen würben, wie die wenigen Einzelnen, dle das 
heuie tun. Wenn es auch richtig ilt, 00 nicht feder jede Urbeil 
mit gielchem (heſchich erledigen kann, ſi es doch 
venoſſen und leder Turngenoſſin es ich, unſerer 
roßhe Die inn. Das Werben neuer Mitglleber 
olte die Nufgal — der lich auch der Vetzte In f t. Be⸗ 

ſonders in der U ſeit, wo dle . im Klaſſenſtaate 
tätf unt. dran ſind, unhere Vrreine zu knebeln, zu vernichten, 

müßte leder frele Turner voller Trotz erßlärey: Nun erſt rechti 
Wer nun noch gieichgaltig zuſchaut ohne E u regen, der 
handelt pflichtvergelfen. Den helmtlckiſchen Anſchlagen gegen 
unſere Vache muß die Fauſt bes Pelbeppeßüen ſreien Mannes 
entgegengehalten werden. Die Verdoppelung unſerer Mit⸗ 
gipbergohl muß die Antwort auf r We erklaͤrung und 
Dir domtt verbundene Schikane unſerer Vereine ſein. 

Turngenoſſen und Turngenoſfinnen, 0 hin und⸗handelt! 
Die Statiitek wird 399, ob 255 des namens Frele 
Turner würdig ſeld. Den Arbeitern in der „Deutſchen 
Turnerſchaft“ ſorvohl, wie denen in den bürgerlichen Sport⸗ 
verehren rufen wir zu: Hinaus aus der Deutſchen Turnerſchaft! 

inaus aus den bürgerlichen Sportvereinen1 Her zu der 
ihne der Arbetterturnvereine! Wo keine Arbelterturn⸗ und 

»Sportvereine deſtehen, gründet ſie. 
Uushunft erteill der Kreisvertreter für den 12. Kreis 

(Olt⸗ und Weſtpreußen) des Arbeiterturnerbundes 
Oskar Müller, Elbing, 

Nuherer Marienburgerdamm 25. 

aaiſele 

  

Mit Ceuchtgas vergiſteten ſich während der Feiertage in Elbing 
elne in der Tallltaße wohnende Wirtſchaſterin und ein Frifeur von 
der Holländerchauſſee. 

Um Morgen des erſten Jeiertages wutde der Arbeiter Kuhn 
aus Pangritz⸗Kolonie erfroren anfgefunden. Er ſoll ſich in an⸗ 
getrunkerein Zuſtande om Heiligabend verirrt und die Nacht auf 
frelem Felde zugebracht baben. 

Bei Rapendor öberfuhr der Königsberger Schnellzug am 
Abend des zweiten Friertages den Bahnwürter Doliva. Der Ver⸗ 
unglückte ſtarb einige Stunden nach dem Unfall. 

Danzig⸗Land. 

Krankenhaſſe Danziger Niederung. 
Am 27. Dezember fanden die Wahlen des Vorſtandes der All⸗ 

nemeinen Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Danziger Niederung ſtatt. 
Die Wahl endete mit einem vollen Siege der Liſte der freien Ge⸗ 
werkſchaften. Gewählt wurden: 

a) Arbeilnehmer: 
Rehberg Farl. Zimmerer, Weßlinken, 
Bitſchte Roberl. Maurer, Letztauerweide, 
Jlilſttowski Johannes. Arbeiter, Bürgerwieſen, Sandweg 23 
Birr Olto, Arbeiter, Bürgerwieſen, Sondweg 34. 
Kuſch Georg, Maurer, Weßlinken, 

„Görtz Hermann, Arbeiter, Heubude. 

b) Urbeilgeber: 
7. Dr. Jaſt Malter. Kaujmamn Kl. Plehnendorj. 
S. Rantg Adolf, Kreisbanmeiftrr, Danzig. 
9. Gethke Otto, Kaufmann, Stutthof. 

In der datauffolgenden Sißung konnte über die Wahl des 
Vorſitzenden eine Einigung nicht erzielt werden. Daher wurde am 
Nontag, den 290. Dezember eine neue Sihung abgehalten. Als 
Vorſitzezder wurde Krrisbaumeiſter Kang, als Stellbertreter Zim- 

  

mara Luort Rehberg und als Rendant Zimmerer Eugen Sellin 
garwählt. 

    chtsfeier veranſtaltete der Sozial⸗ 
e am erſten Weihnachtstage im 

eute ſich eines guten Ve⸗ 
n Platz gefüllt. Genoſſe 

die Feſtteilnehmer herzlich 
leitete die Veranſtaltung 
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'e hielt. Ein Theaterſtück, 

buder Genofſien ſehr gut 
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Räubergeſchichte. ů‚ 
von „vertrauenswürdiger“ Seite berichtet iſt. daß man der 
Danziger Zeitung einen Bäten aufgebunden hat. 

Die Liberaten für den Konſervativen. Elne Verfammlung 
llberaler Vertrauensmänner im Reichstagswahlkreiſe Roſenberg ⸗· 
Eöban beſchloh, den von den vereinigten Konſervativen Parteien 
vorgeſchlagenen Kandidaten Vandrat Graf v. Brünneck⸗Roſenberg 
zu Unterſtühen. Der konſervative Kandldat wird ſich, falls er ge⸗ 
wählt wird, der Reichs partel anſchllehen. 

Graudenz⸗Strosburg. 
Der fonfumnvereln für Grauden) und U 

Toge vor Weilhnachten im Hauſe Kaſernenſtroa 
Verkoufsſlelle eröffnet. 

Dle Craudenzer Slrafkoammer verurtellte einen Fleiſchergeſellen 
aus Poſen, der in Prinzenthal bei Bromberg ein Fuhrwerk und 
echs Schweine geſtohlen hatte, zu drel Jahren Juchthaus und 
tellung unter Poltzeiaufficht. 

Ein Grohſeuer vernlchtete am Sonnabend Abend die in der 
Nähe von Graudenz gelegene Schulzſche Dampfziegelei. 

hat einige 
4 ſeine zweite 

‚ 

Dirſchau⸗Berent⸗Pr.⸗Stargard. 

Ein fideles Gefängnis. 
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die Danziger Zeitung: 

Wir teilten am Montag aus Pr.⸗Stargard mit, daß hier 
der Gefangene v. Droßmann aus dem Gefängnis entwichen 
iſt, ohne die Zellentür irgendwie beſchädigt zu haben. Jetzt 
erhalten wir eine Mitteilung, die einiges Licht in dieſes Dunkel 
zu bringen geeignet iſt. Es ſcheint ſich hierbei ein luſtſpiel⸗ 
artiges Vorkommnis ereignet zu haben, das von gutem 
Humor des Entwichenen zeugt. v. Droßmann war Artiſt und 
konnte nicht umhin, auch an der ernſten Stätte des Gefäng⸗ 
niſles luſtige Einfälle in die Tat umzuſetzen und ſich mit ihrer 
Hilfe die goldene Freiheit zu verſchaffen. Er kennt die Kuuſt 
des Hyphotiſierens und außerdem verſteht er Jongleur⸗ 
é⸗unſtſtücke. So begabt, machte er ſich zunächſt an ſeinen 
Gef niswärter, hypnotiſierte ihn und redete ihm ein, 
er müſſe dem Gefangenen eine Aufſeheruniform beſchaffen. 
Das mußte der Aufſeher in der Hypnoſe natürlich tun. Der 
Gefangene kleidete ſich dann in die Uniform um und verließ 
mit dem richtigen Aufſeher das Gefängnis, mit dem er dann 
in der „Hypnoſe“ nachts kneipte, wozu ſich zwei Herren ge⸗ 
lellten, die ebenfalls „hypnotiſiert“ wurden. Mit einem dieſer 
Herren machte der Gefangene Kunſtſtücke, indem er ihm Geld 
aus der Naſe nahm. Morgens 5 Uhr wurden die Herren 
wieder aus der Hypnoſe befreit und der Gefangene beſtieg 
den Zug nach Königsberg und fuhr davon. So iſt die Sache 
wenigſtens von Beteiligten ſelbſt erzühlt worden, wie man 
uns heute von vertrauenswürdiger Seite berichtet— 

Das lieſt ſich ja inlereſſant, riecht aber verteufelt nach einer 
Und darum glauben wir, trotzdem die Sache 

    

   

Neuſtadt⸗Karthaus⸗Putzig. 

Schwere Sturmſchäden hat das Unwetter der letzten Wachen 
wie an der ganzen Oſtſeeküſte auch auf der Halbinſel Hela ange⸗ 
richtet. 
dritten Feiertag völlig unter Waſſer, ſo daß die Fiſcher mit Boolen 
in der Dorſſtraße verkehren mußten. In Danziger Heiſterneſt wuſch 
die Vrandung zwei Fiſcherhäuſer fort. Die Bewohner wurden zum 
Gliick gerettet. Doch verloren ſie den größten Teil ihrer ärmlichen 
Habe. 
groß. 
von der See unter Waſſer geſetzt. Die Dünenanpflanzungen haben 
gleichfalls jehr geli 
dung die Weſtmoole und richtete am Herrenbade bedeutenden 
Schaden an. 

Puhiger Heifterneft und Duuziger Heiſterneft ſtanden am 

Da es ſich um kinderreiche Familien handelt, iſt die Rot 
In Ceynowa und Kußfeld wurden ebenfalls Fifcherhäuſer 

Im Seebade Hela zertrümmerte die Bran⸗ 

  

N. 

Landtagsnachwahl. Im Landtagswahlkreis Karthaus⸗ 
Pußzig⸗Berent ſteht eine Nachwahl bevor. Die katholiſche Kirchen⸗ 
behörde in Peloli 
Propſt Witkowski (Y 
zuüben. 

  

verweigert konſequent dem im Juni gewählten 
techowo) die Erlaubnis, ſein Mandat aus⸗ 
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er bei den kommenden 
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ung geſtent. 

der Genoſſe Sch 
Zeitun 
fühlte ſt 
der Jahrhundertjeier während des Fackelzuges kritiſiert hatte. 
Der Staatsanwalt hatte ſechs Wochen Gefängnis beantragt. 

    
der[; 

  

   

Aus der Partei. 
Preßprozeſſe. 

Von der Bremer Strafkammer wurde am 23. Dezember 
artz, Verantwortlicher der Bremer Bürger⸗ 

Iu Mark Geldſtrafe verurteilt. Ein Oberlehrer 
durch einen Artikel beleidigt, der ſein Verhalten bei 

  

  

  

   
  

Wegen Beleidigung eines Amtsvorſtehers war der 
Verantwortliche unſeres Görlitzer Partieiblattes vom Schöffen⸗ 

100 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Das Land⸗ 
warf die eingelegte Berufung und die gegen das 

Lr andängig gemachte Reoiſion wurde vom Ober⸗ 
landesgericht auch als unbegründet zurückgewieſen. 

  

Eine rote Woche! 

5 in Uebereinſtimmung mit dem Partei⸗ 

Eine be mii 180 Mart wurde der Frau des Inhabers 
vom Cafè Kaifertrone emwenbei. 

Roſenberg⸗Löbau. 

· 
Lourdes nützt nichts mehr — Patroklus muh ſterben! Im 
vorigen Mintier machten die Generolſekretäre einen furchtbaren 
Spektakel und verſuchten durch eine Kriegserklärung an den 
Saarfiskus die Reihen nochmals zu eheß Aber bei aller 
Rückſtändigkeit der hleraßg ſchen Bergleute iiehen dieſe ſich durch 
eine berartige Komödie nicht bluffen und narren, ſondern ver⸗ 
liehen nun erſt recht dleſe „Gewerkſchaft“. Damit hatten die 
Generalſekretäre völlig abgewirtſchaftet, niemand wollte mehr 
auf ihren Kohl anbelßen und ſo hat man ſich für dleſen Winter 
eine allerliebſte chriſtlich⸗national⸗-ſozial⸗Konſervativ⸗zentrümliche 
Tonmper verſchrieben, dle den Haarabiern von neuem das 
vangeltum der M.⸗Gladbacher Weltanſchauung predigen ſoll, 

aber — die Gänſe retteten nur einmal das Kapitol! Ein Fräulein 
Hartmann aus Köln, das vor einigen Wochen auch auf die 
„chriſtlichen“ Streikbrecher im Ruhrrevier losgelaſſen wurde, 
ohne die wankenden Reihen wieder zum Stehen zu bringen, 
bereiſt jetzt Saarablen und hält „flammende“ Reden von großer 
Sachkunde und Überzeugung an die Vergleute und ihre Frauen, 
die alle mit „toſendem, nicht endenwollendem, katholikentag⸗ 
artigem“ Beifall aufgenommen werden. Die Frauen und 
Mädchen ſollten ſich ein Beiſpiel an den deutſchen Frauen und 
Zungfrauen von 1813 nehmen, ſollten ihre Zöpfe und Schmuck⸗ 
Bcher opfern wie jene, allerdings nicht auf dem „Altar des 
aterlandes“, ſondern auf dem M.⸗Gladbacher Weltanſchauungs⸗ 

altar. Fräulein Hartmann bittet alle Mädchen in tändig, 
ja Reinen Bergmann zu heiraten, der nicht ien di ed des 
echriſtlichen“ Gewerkvereins iſt, und alle Frauen bittet ſie, 
keinen Mann ins Sehblſimmen oder gar ins Bett zu laſſen. 
der noch einen Wochenbeitrag im Gewerkverein „chriſtlicher“ 
Bergarbeiter ſchuldig iſt! 

FProbatum cst! Den ſüßen Reizen holder ſaarabiſcher Frauen 
und Jungfrauen werden die Saarbergleute noch weniger wider⸗ 
ſtehen können, wie Heinrich VIIl. von England den ſchönen 
Augen einer Anna Boleyn. Heinrich, der Tyrann, fagte ſeinem 
Glauben Valet und ſuchte in den Urmen der ſchönen Boleyn 
Glück und Seligkeit, und ſo werden nunmehr die ſaarabiſchen 
Jungfrauen und Frauen die lauen und gleichgültigen Bergleute 
in die „Seligkeit“ des Gewerhvereins hineintreiben, oder den — 
Streik der Liebe erhlären! Durch den „wonnig⸗ſüßen“ Terro⸗ 
rismus der ſpröden Jungfrauen und der ſonſt ſo lieben Frauen 
loll der tote Kadaver nun galvaniſiert werden, wenn, ja 
wenn — die Korumiten nicht wären. Der „chriſtliche“ Gewerk⸗ 
verein iſt interkonfeſſionell. Die katholiſchen Mädchen ſollen 
Katholiken heiraten, keine M.⸗Gladbacher, und ſollen auf dem 
„Schlachtfeld“ der Liebe nicht ſtreihen. So wird auch dieſes 
letzte Mittel verſagen und — Patroklus muß ſterben! 

  

Zum Bankverkehr der Gewerkſchaften. 
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands⸗ 

ſchreibt uns: Die Deutſche Bank hat bekanntlich einen Angeſtellten, 
der für den allgemeinen Verband der deutſchen Bankbeamten agita⸗ 
toriſch wirkte und als Beauſtragter ſeiner Kollegen der Direklion 
die Wünſche der Angeſtellten unterbreitete, gemaßregelt. Jener 
Kercſen hat das Intereſſe der Oeffentlichteit in hohem Maße wach⸗ 
gerufen. 

Die Verſuche, durch Maßregelungen die Privatangeſtellten ein⸗ 
zuſchlichtern und ſie zum Verzicht auf das geſetzlich gewährteiſtele 
Koolitionsrecht zu, verantaſſen, ſind in neuerer Zeil immer häufiger 
geworden. Ein freies Koalitionsrecht iſt aver die wichtigſte und 
unerläßlichſte Vorausſetzung für einen erfolgreichen Kampf um eine 
beſſere Lebenshaltung Und die Freiheit der Perſönlichkeit. Alle 
Arbeitnehmer, ohne Unterſchied ihrer politiſchen oder religiöſen An⸗ 
ſichten, haben in dieſer Frage das gleiche Intereſſe. 

Die deutſchen Gewertſchaften haben den Kampf um ein freies 
Koalitionsrecht ſtets mit allen Kräften geſührt. Wo es galt, das be⸗ 
drohte Koalitionsrecht zu ſichern, waren fie ſtets zur Stelle. Es war 
alſo ſelbſtvorſtändlich, daß die Generolkommiſſion als Vertretung 
der gewerkſchaſtlichen Zentralverbände dem koalitionsfeindlichen 
Verhalten der Deutſchen Bank gegenüber nicht untätig bleiben durfte. 
Ein erheblicher Teil der gewertſchaftlichen Organiſationen ſteht mit 
der Deutſchen Bank in Geſchäftsverbindung. Dieſe Verbindung 
kann natürlich nicht aufrecht erhalten werden, wenn die Deutſche 
Bank auf ihrem koalitionsfeindlichen Standpunkt verharrt. Um 
hierüber Aufklärung zu ſchaffen, hat die Generalkommiſſion mit der 
Deutſchen Bunk verhandelt. Es fand eine längere Ausſprache 
zwiſchen Verlretern der Generalkommiſſion und zwei Direktoren 
der Deutſchen Bank ſtatt, die aber zu keinem für die Gewerkſchaften 
befriedigenden Reſultat ſührte. Die Vertreter der Deutſchen Bank 
verſicherten zwar wiederholt, daß die Bank nicht die Abſicht habe, 
das Koglitjonsrecht ihrer Angeſtellten zu beeinttächtigen, ſie konnten 
ſich aber nicht dazu verſtehen, eine ausreichende ſchriftliche Erklärung 
hinſichtlich der Sichenmg des Koalitionsrechts abzugeben. 

Verſchiedene andere Banken bemühten ſich um die Kundſchaft 
der Gewerkſchaften. Dieſe kann narürlich nur folchen Inſtitute' zu⸗ 
gewandt werden, die keinen Zweifel darüber laſſen, daß das Koa⸗ 
litionsrecht der Angeſtellten nicht angetaſtet wird und dement⸗ 
ſprechende Erklärungen abgeben. Dies ift bon mehreren Großban⸗ 
ken gegenüber der Generalkommiſſion bezw. dem Allgemeinen Ver⸗ 
band der deutſchen Bankbeamten geſchehen. 

Es können nunmehr folgende Banken empfohlen werden: 
Berliner Handelsgeſellſchaft, Berlin Wi8, Behrenſtraße 32/33. 
Mitteldeuiſche Kreditbank. 
Schaaffhauſenſcher Bankverein. 
  

  

  

leiorganijationen follen in den Tagen vom 8. bis 15. Mürz n. J3s. 

zur Werbung neuer Mitglieder für die Parteiorganiſationen und 

zur Gewinnung neuer Abonnenten für die Parteipreſſe tun, was in 
ihren Kräfen ſieht. — Die Verſammlungen zugunſten des Frauen⸗ 
wahlrechts jallen nach dare bereits veröffentlichten Beſchluß des 
Pa i⸗ itlich zuſammen mit der „roten Woche“. 
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ſterſtiche Derari Saarabiſche Jungfrauen, heiratet nur M.⸗Gladbacher 
yen Krankenhauſe in „Chriſten“! 

Die Bergarberter⸗Zeitung ſchreibt: 
Der im vorigen Jahre noch lo ſtolze“ und „hoffnungs⸗ 

frohe“ Gewerkverein „chriſtlicher“ Bergarbeiter, der im Saar⸗ 
revier und in der Pfalz über 24000 Mitglieder haben wolite⸗ 
geht ungufhaltjiam den Krebsgang und hat heute nach zuver 

iger Mitteilung nur noch etwas über 2060 Mitglieder im 
ganzen Saargebiet, der Pfalz und Lothringen zuſammen. Die 
einſt ſo ⸗ſtolze“ Gewerkſchaft liegt im Sterben, und alle Gal⸗ 
vaniſiernngsverſuche, neues Leben in den ſterbenden Kadaver 
zu bringen, ſind erfolglos, und ſelbſt eine Wallfahrt nach 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Aum Nuachnittuge des Heiligenubends wurde 

2 in Marienau ein unbekamter Mann von erwa 5 Jahren. 
2 Man br⸗ ihn nech Ma⸗ 

iſt er geitorben, ohne über 
Papiere ſanden d bei VPapie SE farden ſech bei 

              

          
 



  

  

Die gewerkſchaftlichen Organſlationen werden in Zutunſt dieſeJ Das 180 Seiten ſtorke Dokument, das als ſtatliltiſches Materlal zur] ganzen bis ſetzt bie poſlttve Lelſtun der deuiſchen Kommunen fllr 

Banken bei der Anlage hrer Velber bevorzußgen. Duhu die Frage der Arbelisloſigteit im Reichsamt des — zuſemmen- Hie rbelisloſe em,, Die Giodie, ble 0 den letten Jahſen ů‚ 

Drei weitere Banten: die Dresdener Bank, die Kommerz⸗ und ſeſteilt worden iit, enihält aber nicht nur keine einzige neue Zabl, Anirüge auf Elnführung äiner Arheitvloſerverſichrrung ubpeleht — 

Distontobont und die Distonto-Geſellſchaft haben Erklärungen, der ſondern es MA ihm auch die geringſten Anſätze einer Verſuches, haden, verblenen bie beſondere Aufführung. Es ſind: Augsburg, ů 

oben bezeichneten Att nicht abgegeben. Nach Angabe des Allge⸗ ie Geſamtheit der deulſchen Arbeits auf Grund der vorhan⸗ Bexlin⸗Wilmersdorſ, rſeln, Crrunt, Hale u. C., . Danzig, 

meinen. Verbandes der deulſchen Bantbeamten ſind aber in dieſen denen iffern auch nur annähernd zu ſchützen. Demnach muß inan Aüheuſ Duisburg, Elberfeld, Erfurt, Halle a. S, Hamburg, Höf, 

  

nitituten den Angeſtellten bisher keinerlel S mſichl- annehmen, daß das Minlſterium des Innern zurzeit ſich unfühig Köpenick, Kulmbach, Regensburt „ Solingen, Wles⸗ 

lich der orgeaniſalorf n Veiüüoms Hemacht wothen. en bbich fübtt, überhaupt etwas für die, Arbeltsloſen zu, tun. Aus welchen baden und Wil 2 0 MI Dechr An 5 wollen G be · 

Duntern das deuiſche „Urbeſtsminiſterium“ ſteril iit, bleibt im haupten, auch die letzte reaktibnäre ů D1• dle bn der Küm. 

eln. „ e r Kom⸗ verſicherung ablehnte, genannt ben. Di 

Kommunen heraus! Die Kommunen müſsen nun mit raſcher Hilfe herausl Dle wußeh, Wi il Heen enſehlen, it ungeſübr ſo 
„ Städte und Gemeinden haben jeht dle Pflicht, etwas 5 die Ar⸗ oroß wie die Iiffer er Süübte, die es ablehnten, die Arbeller zu 

Ueber Zobern haben der Reichslag und die Regterung die beitsloſen zu tun, für die Männer und Frauen, deren ſleißige Arbeit unterftützen. ‚ ů 

Arbeitsloſen außer acht geloſſen. Vergeſſen werden darf die Ver⸗ das eicewer des Gemeindewohles iſt. Bis jetzt ſieht es mit der n ganzen mut Wbe werden: die kommmmale Arbeltoloſen⸗ 

—— der Sionteſeleiar in Maicseam 5 a6 Imnerm. He . Sl. hue lh ans Ciel bwie Wmesi Vemehden noch geradezu tauuf 0 ＋ land noch in den aleretſten Anfängen. Es iſt 

„ ‚ „ jämmerlich aus. Stellen wir e eſt: ‚ ßen, d⸗ en 
brück, gab allerdings zu, daß genau genommen etwas geſchehen lummemn 0 Wu e das Giuißen Deihhrt und. fhen EE 

müſſe, er betonte aber auch, daß es der Regierung dahei am Auer, Wirkliche Arbeitsloßenverſicherungseinrichtungen haben zurzelt:gleiben, daß die Arbeller ihre Omͤchen für Luooten — ů 

  

  
notwendigſten fehle. Das Allernolwendigſte iſt in bieſem Falle Ausgaben 1912 re Drlehne IDen 

nicht das eld ba⸗ ſoll nach Delbrücks Me hung den Unltenehmern Berlin⸗Schöneberg Zuſchüſſe an Verbände und Sparer 13 818,25 α müſſen, die den Kommumen und dem Staat Pifeütstt. Boveſ doch 

ie ſch Wirt⸗Köln reiwillige Berſicherungskaſſe (11712 69 404,40 Cl. eßt wiader die Berliner Arbeiberergarlfatiönen, weil ſie das 
ſehlen, die ſich jetzt gerade aus den Gewinnreſultaten b63 Erlangen uſchlſſe an Verbände 2 658,— „ Eiend der Vrbeltsloſen nicht wehr mit anſehen komten und die 

ſchaftsßahres 1912—13 hohe Dioldenden machen. Mein, diesma Frelburg i. B. uſchllſſe an Verbände und Sparer 1 627,17 „Kommune nicht bazu zu bringen geweſen iſt, ernſthaſt etwas zu, tun, 

iſt es eiwas anderes, was dem Reiche fehlt: Eln genaues Bild vom Schwöbiſch⸗Gmünd 0 ſe an Verbände 1000.— „ rund 100 000 Marf für Weihnachtsuuierſiützung der Arbeilslofen 

Umſang der Arbeitsloſigkeit. ‚ Kaiſerslautern uſchüffe an Derbände 5 000.— „bewilligt. Die arbeitenden Betliner Proletarier werden zu dießer 

Der Miniſter des Innern erklärte im Reichstag, daß es ſo Mannheim Zuſchſiſſe an Verbünde (bewill. 1013) 25 000,ß „ Summe noch manche tauſend Mork hinzufügen. 

gut wie völlig an jeder, ausreichenden Stanftit über die wirkliche Pialhauſſen Juſchuüſſe an Verhande 325221• Söo ſteht zurzeit die Frage der Arheitsloſewwerſicherung, daß die 
ihen Werfee n Gemn. ferw Pv er Ke Die ae Mbeten Sintigerte Jß 00 G Werbande und Sparet 0 673.19 „ iuü hit üch de 8.00 vhs der —.— ich mit Ausreden drücken 

iffern der frelen Gewerkſchaſten, ſo exakt ſie wären, ſie bildeten v 5 b „e“ und die na r auptung aller bornierten Patrioten Unberufe⸗ 

100 nur einen Ausſchnitt von der Geſamlarbeitsloſigkeit. Im Eſlingen Suſchüſſe an Verbände (18. Oht. 1913 gegründeh nen dafür ſorgen, daß de Ardeitsloſen wahrend der Heſluchen 

Miniſterium des Herrn Delbrück hat man ſich Mühe gegeben, die Unterſtützungen an Arbeitsloſe gewährten auch die Städte Feiertage des Jahres nicht zu hungern brauchen! 

Dothrbenen Ziffern über die Arbeitsloſigkeit zufammenzufaſſen. Mainz, München, Paſſau und Eupen. Das iſt im großen und ‚ ou hangem 
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L. NMachmann 
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Juweller und Goldschmiedemelster 6 
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Goldschmiedegasse Mr. 33 
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é ů empfiehlt sein Luger in 

2 Gold-, Siber- und Altenidewaren, 
bhren. Ketten und kingen 
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nu bekannt billigsten Preisen bel. streng ö 
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reeller Bedlenung- 

Ein 

recht glückliches 

neues Jahr 
wünscht allen seinen Kunden das é 

vornehme Kredithaus in Danzig 

    

      

  

  

—5— —..—.— % %%ssssss, 
  

   
     

    

Wunscht seinen werten Kunden 

Priseur E. Fischer, Elbing, Leiclinamstrasse 39. 

  

— SSSSSese 
Inſerate und Euue 

Abonnements Ihader 

ſind für King. 
Uohfa 

Abertrüger,Eibingſ den. 
erpebiton der Vollswagt Weues Dubgramm 

Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

— barmea 
10% Rabatt 1 Hauptschlager 

auf Spielwaren und und herrliche NVramen 

Geschenkartikel sowie Humoresken- 

wetzen Räumung der Welhnachts⸗ Jedes Eild ein Schlager! 
ausstellung 

nur his 5. Januar 202 Die Direktion. 
2 Schüllel- 

J. J. Drange, dann 33 EWMUHUHEEEEEEEEEEE 

ur Auferfigung von Wäſche 
Oupfehif ſich Mran Budemörh, 
Langgarten 101, Gartenhaus 1. Tr. ESHUH 

loee eee 
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Micolaus Pindo RHachil. ü 

srau 
Danzig 

4 Holzmarkt Nr. 4 ü 

Parterre, l., II., Il., V. Etage 

＋ Fäahrstuhl. 

Möbel. Konfektion. 
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          F)         Des andern Tags sah Hannemann 

„Prost Neujahr!“ rief Herr Hannemann Sle gingen auf die Langgass raus Die Sache sah Herr Hannemann 

Und stließ vnt selnem Freunde an D'- san's in nun recht wlld heut aus. Durchaus nicht als erledigt an, Dieerna much wemem Rauten 

Zu mitternächt'ger Stunde. Wie durchs Gedräng' sie schleben, Man ging sich an die Kleider. h Et Kr Keeler schleunigst genn 

„Auch nüãchstes Jahr, das wirst du sehn Wird Hannemanuns Zylinderhut Was daraus wurd', man sieht „2 hler: U 0 in de: bill en „,Gold'nen Zehn“, 

Blelb ich der „Gold'nen Zehn““ Von elnem Meann in trunknem Mut Zerrissen Rock und Veberzich'r nd In eleldun Läuten 

Der alte treue Kunde“. Von hinten eingetrleben. Und auch die Hose lelder! Mir neue ‚ 

ů 8 EE 

Kohes neues Jahr wünscht „Geldene 10.



  

  

  

  
  

tillati an Lobrabrt 

Mortlebcese 67.   
  

  

ü Samtlichen Kollegen und Genossen., 
Fraunden und Cönnern wünsche in,n 
ein recht frohes Jahr 

— — —— ü Celene Kobert Lauer f 
für das unt bicher b Vastuirt, Craudenz. 

und au bilten, 
  

  

A. Hein 
Mechanische Werkstatt 

Breitgasse IIq.   
  

Eucloß Cluub Julius Goldstein C. Mn. b. H. ů ** * Heluns Bocusch, G. m. b. H.· 
ubass, voo-πν Wepenbasse 13³ Lawendelgasse 4 vunken Hasse 2 Fueßten 32s Mekergasse 1 elephon Sss5s     
  

  

Stadt Theater. 
Mittwoch, den 31. Dezember, nachmittags 3 Uhr 

Bei ermäßigten Preiſen. 

Schenbrödel. 
1. Desember 1513, abends 75/ Uhr 
ei ermäßigten Preiſen. 

ber eent. 
Operette von Millöcher. 

Januar 1914, — 3 Uhr. Bei er· 
KSerhenhssdsi- ů 

2. Uhr. cermen. ů 

25 Uhr. Roheit tanæt 
von Js Brammer und 

Muß von Leo ſcher. 
Bet ermäßia⸗ 

        ů ——ß——— — en u — Ai// t igten Pre Driite Borſteklung im Schiller⸗ DnnSnrscnceerülgeiperrt. iter au Uns. Vn Artean von Friedr. von Schi—  


